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Die Bohrschwâmme (Clioniden) der Adria. 

Einleitung. 

Die vorliegende Arbeit verdanl<l ilire Entstehung einem Studienaufenthalt 
am Deutscli-Ilalienischen Institut Mr Meeresbiologie zu Rovigno d'Istria in 
den Jahren 1936 und 1937. Sie wurde ermöglicht durch die tatl^raftige Unter-
stutzung von seiten der Station, fur die icb auch an dicser Stelle meinen Dank 
abstatten mochte. Zu Dank veipfliclitet bin icli auch Herrn Prof. Dr. ARNDT 

vom Zoologischen Museum in Berlin, der mir bei der Beschaiïung der Literatur 
in gi oBziigigstcr Weise behilflich war. 

Die Untersuchung befalit sich uur mit den bohrenden Stadiën der Clio­
niden; die frei lebenden Stadiën, zu denen, soweit bis heute bekannt ist, nur 
zwei Ar ten auswachsen könneii (Cliona celata und Cliona viridis), sind nicht 
beriicksichtigt. Da jedcr freilebende Bohrschwamm in seiner Jugend ein 
bohrendes Stadium durchlauft, diirfte trotzdem die Zahi der bei Rovigno 
vorkommenden Clionidenarten voll eiiaBt sein. Auf jeden Fall sind nunmehr 
aus dem Stationsgebiet mehr Arten bekannt als von irgendeinem anderen 
Punkte des Mittelmeeres. 

Die Existenz der freien Formen von Cliona celata und Cliona viridis ist 
in der Adria mit Sicherheit nachgewiesen (O. SCHMIDT 1862; R. v. LENDENFELD 

1895, 1897; K. BABIC 1922; G. VOSMAER 1933). 
Die Arbeit geht über ihren Titel insofern hinaus, als in die Bestimmungs-

tabelle samlliche bisher iin Bereiche des Mittelmeeres beobachteten Arten und 
Varietatcn aufgenommen worden sind. Sie ist nicht ausschlieBlich fiir die 
Hand des Spezialisten bestimmt; icli hoiïe vielmehr, daB sie auch bei Exkur-
sionen und zum Zwecke allgemeinei Orientierung wird herangezogen werden 
könneii. In dieser Absicht sind einige Tabellen und Schlüssel beigegeben 
worden, welche ein Erkennen der einzelnen Arten und ihrer Bohrspuren auch 
auBerhalb des Laboratoriums ermögliclien sollen (S. 38, 39, 44). 

SYSTEMATISCHER TEIL. 

Familie Clionidae J. E. Gray. 

Bohrende Schwamme. Einige \\ enige Arten kónnen in spiiterem Alter 
auch frei leben. Die Megasklere sind Tylostyle (seiten daneben einzelne Style) 
und Amphioxe; die Miki-osklerc sehr mannigfaltig, jedoch sind die verschie-
deneii Formen, so sehr sie im Aussehen voneinander diiïerieren, durchwegs 
durch Cbcrgangsformen innerhalb der Familie miteinander verbunden und 
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wohl alle als modiflzierte Aster aufzufassen. Den Charakter eines Asters lassen 
am meisten noch die reduzierten Oxyaster der Thoosa mollis und der Thoosa 
armata Tops. erkennen (Abb. 9 b). Bei Thoosa mollis findet man Spikula, die 
deutlich übergange zwischen reduzierten Oxyastern und Amphiastern (wie 
sie für die Gattung Thoosa überhaupt tj'pisch sind) erkennen lassen (A})b. 9 e). 
Cliothosa zeigt wiederum ganz deutliche Verbindungsglieder zwischen Amphi­
astern und Spirastern (Abb. 8 b-d); amphiasterahnliche Spirasler zeigt zum 
Beispiel auch Cliona burtoni Tops. (Abb. 14 b). Die Zusammengehörigkeit von 
Spirastern und Mikrorhabden zeigt sich mit Evidenz z. B. im F"ormenkreis 
der Cliona vastifica Hanc. (Abb. 2 c). Die Beziehungen zwischen den Bohr 
schwammgattungen Thoosa und Alectona hat TOPSENT (1920) in einer eigenen 
Arbeit dargelegt. 

Die „normale" Spikulation eines Clioniden bcsteht demnach aus monak-
tinen Megaskleren (meist Tylostylen), diaktinen Megaskleren (meist Amphioxen) 
und Mikroskleren der eben gieschilderten Art; doch findet sich sehr oft eine 
reduzierte Spikulation, im Extrem ist nur eine Spikulasorte vorhanden (altere 
Exemplare von Cliona celata Grant, Cliona janitrix Tops., Cliona labyrinthica 
Hanc) . Gut charakterisiert scheint die Familie der Clioniden auch durch die 
Verhaltnisse ihres Kanalsystems zu sein (s. bes. HENTSCHEL 1925), doch waren 
eingehendere Untersuchungen morphologischer und physiologischcr Art hier 
sehr wünschenswert. 

Gattung Cliona G r a n t 1826. 

Clioniden, deren vollstandige Spikulation aus Tylostylen, Amphioxen und 
Spii'astern (oder Mikrorhabden) besteht. In vielen Fallen ist die Spikulation 
jedoch reduziert, indem ein oder zwei dieser Elemente fehlen. 

Cliona celata G r a n t 1826. 

(Hierzu Textfigur 1; Taf. I, Fig. 1, 2; Taf. II, Fig. 3). 
VosMAER hat kürzlich (1933) den Speciesnamen Cl. celata Grant in einem 

neuen, betrachtlich erweiterten Sinne gebraucht, indem er eine ganze Reihe 
von Arten, die bisher als wohlcharakterisiert und selbstandig gatten, einzieht 
und als Sj'nonyme von Cl. celata anführt (so insbesonderc Cl. viridis 
(O. Schmidt) Gray, schmidti (Ridley), lobata Hancock u. a. m.). TOPSENT hat 
sich bereits entschieden gegen diese Auffassung gcwandt (1936); zweifellos 
mit Recht. VOSMAER gründet seine Auffassung lediglich auf Vergleiche der 
Spikula der einzelnen Formen; zieht man noch andere Merkmalsgruppen heran, 
so zeigt sich deutlich, dafi VOSMAERS Vorgehen unberechtigt ist. Die von diesem 
Autor zu einer einzigen Art zusammengezogenen Formen findet man bei 
Rovigno oft genug in einem und demselben Stein nebeneinander; und dennoch 
sind sie hier für das ein wenig geschutte Auge auf den ersten Bliek zu 
unterscheiden; selbst wenn ilire Spikula einander vóllig glichen, niüBte man 
ihnen mindestens den Rang klar unterschicdener Varietaten zuerkennen. Aber 



die betrellenden Arten unterscheiden sich deutlich auch hinsichtlich ihrer 
Spikulation (diese Bemerkungcn beziehen sich auf: Cliona celata Grant im 
Sinne TOPSENTS (1900), CI. viridis (Ü. S.) Gray und CI. schmidti (Ridley). 
Es scheint mir nicht zweifelhaft, daB die mir nur aus Beschreibungen bekannte, 

\1)1). 1 Spikula der Cliona celata 

a) 'lylostyl, Vergr. 400mal (Orig.) 
bj Spiraster, Vergr. ca. 400mal (nach 

roi'SENTl 
cj Tnchodragmen, Vergr. ca. 125inal 

(nach TOPSENT) 

bei Rovigno fehlende CI. lobata Hancock artlich gleichfalls durchaus selb-
standig ist). Ich holTe, daB aus den folgenden Beschreibungen und Tabellen 
deutlich genug hervorgehen wird, daB allc diese Arten sich nicht nur in der 
Spikulation, sondern auch in man cher lei anderen Merkmalen charakteristisch 
unterscheiden (z. B. Farbe, Farbreaktionen beim Eintrocknen, Bohrtyp u. a. m.), 
was ja auch schon TOPSENT nachgewiesen hat (1900). 

S y n o n y m i c . Die Synonymie ist durch 1 OPSENT (1900, S. 32 ft.) geklart. 
Auf TOPSENTS Liste sei verwiesen und nur wegen der Wichtigkeit gerade fur 
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die adriatische Fauna darauf aufmerksam gemacht, daB LENDENFELDS (1897) 
Papillella quadrata und P. suberea a!s Synonyme von Cliona celala Grant 
zu betrachten sind (vgl. hierzu TOPSENT 1898). Seitdem ist der Name Cliona 
celata fur die Art allgemein akzeptiert, nur selten findet man noch Vioa 
celata angegeben (THEEL 1907, S. 55). Auf Cliona celata bezieht sich ferner 
CoRis (1928) „Vioa typica" (zu schlicBcn aus CORIS Abbildung Tafel II, F"ig. 11). 
Bci FRASER (1932, S. 51) findet sich noch der Name Cliona sulfurea Leidy. 

D i a g n o s e : Im bohrenden Zustand (a - Stadium) von gelber oder 
braunlichgelber Farbe; einmal begegncte mir audi ein ziegelrotes Exemplar. 
Normalgefarbte Ticrc braunen sich beim 'Irocknen. Die Bohrkammern sind 
bei Tieren, die in Stein bohreii, leicht an ihrer GröBe zu erkennen: die Mehr-
zahl der Kammern miOt mehr als 4 mm im Durchmesser, Kammern von 8 mm 
und daruber sind liaufig. Die grofien Kammern haben, soweit sie direkt unter 
der Oberflacbe liegen, durchwegs unmittelbare Kommunikation mit der 
AuBenwelt, indem kurze Kanale direkt zu den Papillen führen (Gegensatz zu 
CI. viridis, bei welchcr der Durchmesser einer Papille oft den Kammerdurch-
messer übertrifït und die nieislen der direkt unter der Steinoberflache gelegenen 
Kammern nicht unmittelbar mit Papillen kommunizieren). Bohrt CI. celata 
in nicht besonders dickschaligen Muscbeln, so kann sie sich nur nach zwei 
Dimensionen ausdehnen und es entstehen dann etwa linsenförmige Bohr­
kammern. Zwischen den Kammern bleiben bei dieser Art sehr gleichmaBige, 
fast gerade, in den Ecken abgerundetc, gegen einen halben Millimeter dicke 
Wande steben, die durch ziemlicb zahlreiche, durch Chonen verschlieBbare 
Kommunikationsgange in Verbindung sind. Die Komniunikationsgange er-
reichen bis 0.7 mm Durchmesser, daneben findet man engere, bis herab zu 
winzigen Poren (Taf. II, Fig. 3). 

Die Papillen besitzen einen Durchmesser von 1 bis 3 mm und sind 
braunlichgelb gefiirbt. Sie linden sich in ziemlich regelmaBigen Abstanden 
auf der Oberflâche des bef allenen Körpers vertcill. Eine Anordnung in gerad-
linigen Reihen ist oft auffallig. Fast stets sind sie kreisrund, ein Zusammen-
flieBen niehrerer benachbarter Papillen zu einer gemeinsamen, mehr lang-
gestreckten, habe ich nie beobachten könneii (Gegensatz zu Cl. viridis). 
Oskulatragende und Porenpapillen sind deutlich zu unterscheiden (beim 
lebensfrischen Tier) (Taf. I, Fig. 1, 2). 

Spikula (Abb. 1): In der Regel sind uur Tylostyle zu finden, von 250 
bis 350 [A Liinge (TOPSFNT 1900 gibt als MaBc 180 bis 360 [x an); Breite des 
Stiels an der dicksten Stelle 12 bis 13 jj.. Sie sind wenig gebogen (die Biegung 
ist besonders deutlich im ersten Drittel des Stiels, vom Kopf an gerechnet). 
Kopf in der Regel deutlich subterminal, neben Tylostylcn vercinzelt auch 
Style. Die beschriebenen feinen Oxe (Trichodragmen) habe ich nur einmal, 
bei einem in Venus bohrenden Exemplar beobachtet und leider zu messen 
upterlassen. Ebepso habe ich die qur bei jungen Stücken zu findepden 
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Spiiaster n u r e inmal gesehen, wie zu erwarlen war, bei e inem Tier, das ersl 

relativ wenige, kleine Bohrkammern ausgebiklol hal le (es bohr te im Kalkstein 

in der Gezeitenzone). 

Im Quetschprapara t fielen groBe, rundl iche, 25 bis 50 |JL im Durchmesser 

hal tende Zeilen, mi t deutlicher Membran und einem weiter auDen mehr 

hyalinen, in der Mitte körnigen, braunl ichen Inhal t auf. Sie erwiesen sich 

als betracht l ich resistent gegen die E inwi rkung von Chemikal ien und waren 

oft noch nach Aufkochen in Natronlauge (auf dem Objekt trager) deutlich zu 

erkennen. Sie entsprechen zweifellos den von LENDENFELD (1897) für seine 

Papillella quad ra t a angegcbenen groBen Kugelzellen (vgl. LENDENFELD 1897, 

Taf. XI, F ig . 178, 179). AuBerdem gibt es kleinere, amöboid bcwegliche 

Körnchenzcllen. Die groBen Kugelzellen habe ich al lerdings nicht in allen 

Tieren angetrofïen. Vor allem fehllen sie in den nicht im Flachwasser leben­

den, in Muschelschalen bohreiulen Exemplaren . 

V e r b r e i l u n g b e i R o v i g n o : Haufig im Flachwasser , auch noch 

in der Gezeitenzone. Auch in lieferem Wasser , hier aber seltener. Die frei-

lebenden Stadiën sind in dieser Arbeit nicht berücksichtigt. 

G E O G R A P H I S C H E V E R B R E I T U N G : 

I. M i t t e l m e e r : 

Spanische Kuste: Valencia, Dénia (nördl. Valencia) : Lo B I \ N C O 1920, S. 7. 

La Eskala, Llansà, Rosas (nahe der franz. Grenze) I ' E R R E R H E R ­

NANDEZ 1916, S. 21. 

Französische Kusten: T O P S E N T 1900 - spczicll angegeben für 

E t a n g de T h a u (Brackwasser) : T O P S E N T 1925 a, S. 7. 

Monaco: T O P S E N T 1934 c, S. 13. 

Algerische Kuste: La Calle: T O P S E N T 1901, S. 345. 

W - K ü s t e I tal iens: Neapel: T O P S E N T 1925 b, S. 630. 

Ischia (quar ta rc Flachwasserablagerungen aus vielleichl noch 

historischer Zeil, Mezzavia, Samml . BucHNER-Leipzig): VOLZ. 

Adria: Venedig: N A R D O 1844. 

Triest , Rovigno, Sebcnico, Lésina: LENDENFELD 1897, S. 100, 106. 

Zara, Sebenico: O. SCHMIDT 1862, S. 69. 

Meleda: H E I D E R 1895, S. 7. ^ -

II. A t l a n t i s c h e r O z e a n : 

Nordsee und westlichc Ostsee: Xachweise bei A R N D T 1935. 

Belgische Kuste: ROUSSEAU 1903, S. 24/25. 

Guernsey: S H A R P 1918, S. 114. 

Plymou th : Marine Biol. Assoc : PLYM. MAR. FAUNA 1904, S. 186. 

Ir land: an vielen Küstenpunkten: S T E P H E N S 1915, S. 23/24. 

Lough- Ine , Südir land: R E N O U F 1931, S. 427. 

Französische Kuste: T O P S E N T 1888, 1900, 1928 a, F E R R E R HERNANDEZ 1922, 

S. 268. 
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Nordspanische Kuste: Provinz Santander : F E R R E R HERNANDEZ 1914, S. 10. 

Galizien: F E R R E R HERNANDEZ 1922, S. 258. 

Astur ien: F E R R E R HERNANDEZ 1918, S. 7, 20. 

Kanadische Kiiste: P i inz Edward Island (St. Lorenz-Golf) : LAMRE 1896, 

S. 202. 

Kiiste der Vereinigten Staaten: Beaufort Harbour : GEORGE U. W I L S O N 

1919, S. 138/39. 

Flor ida: O. SCHMIDT 1870, S. 48, 79. 

Golf von Mexico: Campico: T O P S E N T 1888, S. 20. 

Curacao: A R N D T 1927, S. 134, 135. 

i n . I n d i s c h e r u n d P a z i f i s c h e r O z e a n : 

Amerikanische Seite: bei Vancouver (Nana imo Region, San Juan Archi­

pelago): F R A S E R 1932 (C. sulfurea). 

Kalifornien (Pacific Grove): LAUBENFELS 1932, S. 47 (als Cl. celata 

var. californiana var. nov.). 

Neu-Guinca : RIDLEY U. DENDY 1887 (als Cl. dissimil is) . 

Paumotu-Arch ipe l : T O P S E N T 1932, S. 561. 

Si id-Austral ien: CARTER 1886, S. 458. 

Kusten Vorder- und Hintcr indiens: Singapore, Burma , Madras, Tuticorin 

( im Golf von Manaar bei Ceylon): ANNANDALE 1915 a, S. 7/8. 

Rotes Meer: ANNANDALE 1915 a, S. 8. 

F o r t p f l a n z u n g : Bei Rovigno kamen Eier oder Entwicklungsstadien 

nicht zur Bcobachtung. Bei Banyuls bat T O P S E N T in der Zeit von Oktober 

bis Mârz vergeblich nach geschicchtsreifen Exemplaren gesucht; er vermutet 

daher , dal5 Cl. celata im Miltelmcer in der w a r m e n Jahresze i t laicht. An der 

französischen Kanalküste (Dép. Calvados, zwischen Cherbourg und Le Havre) 

fand er im September und Oktober laichreile Piere. A n der schottischen 

Kuste soil nach einer alten Angabe von GRANT (1826) der Schwamm im 

F r ü h j a h r zur Fortpflanzung schreiten. 

Die Eier schildert T O P S E N T (1900) folgendermaCcn: „Ce sont . . . de 

grosses cellules jaunes , granuleuses, mais sans contenu graisseux, pourvues 

d 'un noyau énorme avec un beau nucléole bril lant, . . . Quand on les isole, 

par dissociation simple, on les voit changer cont inuel lement de forme et 

émettre de toutes par ts des pseudopodes hyal ins , lobés ou filiformes." (Aile 

dièse Angaben nach T O P S E N T 1888, S. 31 und T O P S E N T 1900. S. 53.) 

Cliona vastifica H a n c o c k 1849. 

(Textfig. 2; Taf. I, Fig. 3; Taf. II, Fig. 3; Taf. HI, Fig. 1). 

Die S y n o n y m i e dieser Art findet sich ausführl ich bei VOSMAER 1933, 

S. 40211. VOSMAERS Aufstellung wird hier zugrunde gelegt und es werden 

nur einige Ergânzungen gegeben. 
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Cliona velans Hentschel: HENTSCHEL 1909, S. 388, Fig. 19. 
Cliona rhabdophora Hentschel: HENTSCHEL 1914, S. 46, Taf. IV, Fig. 2. 
Cliona Grantii (O. Schmidt): FERRER HERNANDEZ 1921, S. 162. 
Der Name Cliona vastifica hat sich heute überall durchgesetzt, es erubrigt 

sich daher eine ausfiihrlichere Synonymie. 
D i a g n o s e : Bohrschwamm von gelber bis orangegelber Farbe, die 

Papillen oft orangerot. Bohrkammern relativ klein, meist ziemlich regelmaBig 
in Form und Anordnung, angenàhert rund, kreisförmig im Querschnitt, die 

0 : 

i " ^ 

Z-^"' r 
Abb. 2. Spikula der Cliona vastifica 

a) Tyloslyl, Vergr. 350mal 
b) Amphiox, Vergr. 350mal 
c) Spiraster (Mikrorhabde), 

Vergr. lOOOmal 

Mehrzahl der Kammern in der Regel (bei in Kalkstein bohrenden Formen) 
um 1,5 bis 2 mm im Durchmesser haltend. Sind noch wenig Bohrkammern 
ausgebildet, so reihen sich die Kammern zunachst linear aneinander, wobei 
sie voneinander nur geringen Abstand halten, so dali ein perlschnurartiges 
Bohrbild entsteht (Taf. IH, Fig. 1); solche perlschnurartige Eindrucke findet 
man sehr oft an angespülten Steinen am Strandc. Die Ivammerreihen pflegen 
ziemlich genau die Parallelitat zur Steinoberflàche zu wahren; sie verlaufen 
meist noch naher der Oberflache als die von Cl. vermifera und entsenden 
in einigermafien regelmaBigen Abstanden Papillen zur Oberflache, so daB 
der im Stein angelegten Kammerreihe auf der Steinoberflàche mehr oder 
minder geradlinige l^apillenreihen entsprechen (Taf. III, Fig. 1). In diinnen 
oder von Lithodomus zerfressenen Steinen verlaufen bisweilen solche Bohr-
kammerreihen quer durch den Stein; das scheint aber nur dann vorzukommen, 
wenn die Wandstarke des Steines an der betrefienden Stelle 1,5 bis 2 cm nicht 
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überschreitet. Bei alteren Stücken entsteht durch Verzweigungen und Über-
kreuzungen ein immer engeres Netz von Bohrkammern, die ursprünglich 
lineare Anordnung der Papillen verwischt sich, schlieBlich ergibt sich einc 
gleichmafiige dreidimensionale Kammeranordnuug; auch hier können aber 
geradlinige oder etwas gekrümmte, einander überkreuzcnde Reihen vielfach 
noch verfolgt werden (Taf. II, Fig. 3). Die Kammern kommunizieren durch ver-
gleichsweise breite (meist 0,3 bis 0,5 mm weite) kurze Gange miteinander, in 
denen Chonen mit Sphinkterbildungen ausgespannt sind, die man vor allem 
an Trockenprâparaten oft mit der Lupe gut erkennen kann. 

Die Papillen sind klein, auch die gröBten messen nicht über 0,8 oder 
1 mm im Durchmesser (Taf. I, Fig. 3), man findet aber auch kleinere, bis 
herab zu solchen, die kaum mchr als 100 [j. Quersclinitt haben. (Es handelt 
sich dabei dann wohl um eben crst angelcgte, in Entwicklung begrifïene 
Papillen). Es scheint bei Cliona vastifica nur eine Art von Papillen zu geben. 
Sie besitzen eine zentrale, verschlieBbare Öffnung und radiâr verlaufendc 
Furchenreihen, an deren Grunde wohl die Poren liegen. 

Cliona vastifica bcsitzt drei Sorlen von Spikula: 1. Tylostyle, 2. dornige 
Amphioxe, 3. dornige Mikrorhabde (vgl. Abb. 2). 

Die Tylostyle sehr schlank, mit meist terminalem, rundem oder etwas 
ovalem Kopf, um 300 [x lang (ich maB Werte von 280 bis 306 [x), 3,5 bis 
5,5 [A breit, Kopfbreite 8 bis 10 [x. Sie sind gerade oder wcnig gebogen. 

Die weit zahlreicheren Amphioxe zart bedornt (Abb. 2 b), 95 bis 132 n 
lang, in der Mitte 3 bis 4 [j. breit. (Einmal fand ich bei einem aus dem Kanal 
di Leme stammenden Exemplar merklich geringere Werte: Tylostyle von 
190 fA, Amphioxe von 74 bis 105 r\ Lange.) 

Die Mikrorhabde (Abb. 2 c) ebenfalls bedornt, die Dornen hier starker 
als bei den Amphioxen; die Lange dieser Mikrosklere betragt 11 bis 16 /x, 
die Breite (mit Dornen) 1,5 bis 3 [T.. Sie sind gerade oder leicht gebogen, 
zuweilen zeigen sie angedeutete Spiralkrümmung. Nach den Enden zu ver-
schmalern sie sich nicht (Gegensatz zu der nachstverwandten, bei Rovigno 
allerdings bisher nicht aufgefundenen Cliona carpenteri Hancock mit beider-
seits zugespitzten Mikrorhabden). Von der inneren Organisation, wie sie in 
Schnittpraparaten erkenntlich wird, bat VOSMAER (1933, Taf. 32, Fig. 4, 5) 
einige gute Abbildungen gegeben. Die Hauptkanale besitzen bei Cl. vastifica 
ein weites Lumen, die Schwammsubslanz bildet nur ein mehr oder minder 
schmales Hautchen, das der Wand anlicgt. Sehr schwach ist vor allem die 
Rindenschicht entwickelt, reichlicher das kammerführende Gewebe. Die Art 
besitzt relativ schwache Sphinkteren (immerhin sind sie bei meincn Praparaten 
etwas starker entwickelt, als VOSMALR sie zeichnet). 

Anordnung der Skelettelemcnïe: In ('en Papillen under, sich alle drei Nadel-
sorten. Die Hauptstützfunktion fallt den Tylostylen zu, die in der gewohnten 
Weise mit den Köpfen nach innen eingepflanzt sind und deren Spitzen nach 
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dem Zentruin zu konvergieren. Wenn die Papille stark kontrahiert ist, ragen 
sie oft zur Halfte ihrer Lange frei lieraus. Die Aniphioxe finden sich mehr 
randlich. liesonders charakteristisch ist die dichte Rinde aus Mikrorhabden, 
die unmillelbar an der freien Oberllache der Papille auftritt und in etwas 
schwacherer Ausbildung auch die Porenkanale umkleidet. Das Wandskelett 
in den Bohrkainmern wird gleichfalls von allen drei Nadelsorten gebildet, 
die Versleifung bewirken vor allem die dicht gelagerlen Aniphioxe, die sich 
hauptsachlich in der schmalen Rindenschicht zusammendràngen. Das Skelett 
in der Unigebung der Sphinkleren unterscheidel sich nicht vom Wandskelett . 

Der Duichmesser der runden GeiBelkaminern betiâgt etwa 25 p.. Nach 
VosMAER münden sie unmittelbar, ohne Vermittlung eines Veibindungsganges, 
in die Sammelkanalchen ein. 

F u n d o r t e b e i R o v i g n o : Allenthalben massenhaft in Muschel-
schalen (siehe Karte 3). Für die Haufigkeit an bestimmlen Stellen scheinl 
nicht so sein- die Art des Grundes und der physikalischen Bedingungen, als 
die Artzugehörigkeit der am Meeresgrunde liegenden leeren MoUuskenschalen 
mafigebend zu sein (vgl. hierzu S. 50/51). Cliona vastiflca trilt aber auch in 
flachem Wasser auf und ist vor alJem gemein in den tiel'er liegenden, nur 
bei niedrigslem Wasserstand fur kurze Zeil auftauchenden Zonen des Gezeiten-
gurtels und ini allerflachstcn Kustenwasser bis etwa 1 m Tiefe. 

Cliona vastiflca: G e o g r a p h i s c h e V e r b r e i t u n g : 

M i t l e l m e e r : 
Balearen: Palnia: FERULR HERNANUEZ 1921, S. 162 (Cliona Grantii) . 
Französische Kuste: TOPSENT 1900, S. 58. 
Monaco: TOPSENT 1928, S. 146. 

Cette und Étang de Thau (lelzlere Angabe iiir Brackwasser): TOPSENT 

1925 a, S. 7, 18. 
Bei La Spczia (300 m Ticfe): TOPSENT 1892, S. 133. 
Neapel: TOPSENT 1925 b, S. 630. 

VoSMAER 1933, S. 411. 
Ischia: quartare Flachwasserablagerungen. Sammlung Prof. BUCHNER-

Leipzig (VoLZ del). 
Bonifacio (Korsika): TOPSENT 1932, S. 574. 
Golf von Gabès: TOPSENT 1934 a, S. 73. 
Dalmatinische Kuste: O. SCHMIDT 1862 (Vioa Grantii). 
Triest, Rovigno: LENÜENFELD 1897, S. 87 (Vioa vastiflca). 
Rovigno, Brioni: VoLZ. 

S c h w a r z e s M e e r : 

Sebaslopol: NASSONOV 1883, S. 295 (Cliona stationis). 
SWARTSCHEWSKI 1905, S. 38, 50. 

KUDELIN 1910, S. 30. - • •-
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. Liaspi: SWARTSCHEWSKY 1905, S. 38, 50. 

CZERNIAWSKY 1880, S. 244. 

A t l a n t i s c h e r O z e a n : 

Nordsee und westliche Ostsee: Nachweise bei ARNDT 1935, S. III a, 44. 
(Nördlich bis zu den Orkney-Inseln.) 

O- und W-Küste Irlands: STEPHENS 1915, S. 24/25. 
Belgische Kuste: ROUSSEAU 1903, S. 25. 
Rockall: DOLLFUS 1924, S. 9. 

Guernsey: HANCOCK 1867, S. 238 (C. corallinoides). 

Atlantische Kiiste Frankreichs: TOPSENT 1900, S. 58. 
Nordspanische Kuste: TOPSENT 1900, S. 58. 
Santander, Asturias: FERRER HERNANDEZ 1914, S. 16. 
Kanarische Insein: TOPSENT 1928a, S. 146. 
S. Thomè: TOPSENT 1918, S. 559. 
Campico: TOPSENT 1889, S. 30. 

I n d i s c h e r u n d p a z i f i s c h e r O z e a n : 
Rotes Meer: TOPSENT 1906, S. 557. 
Persischer Golf, Palk Straits, Andamanen, ferner: 
Vorderindische Kusten: Chilka Lake (in Orissa), 
bei Madras: Ganjam-Distrikt und andere Brackwasserstellen: ANNANDAI.E 

1915 a, S. 8. 
Mazatlan: HANCOCK 1867, S. 240 (Cl. mazatlanensis). 

Australien: Neusüdwales: ANNANU\LE 1915 a, S. 8. 
Südwestaustrahen: HENTSCHEL 1909, S. 388 (C. velans). 

Polynésien: Paumotu- (Tuamotu-)Archipel, mehrere Eilande: TOPSENT 

1932, S. 561. 
Gambier-Inseln, Eiland Rikitea: ebenda. 

F o r t p f l a n z u n g : Bei Rovigno nicht beobachtet. In Schnittpraparaten, 
die Ende April 1937 iixiert wurden, licBen sich keine Eier iinden. In der 
Literatur iehlen Angaben über die Zeit der Laichreife im eigentlichen Mittel-
meergebiet. Bei Sebastopol hat NASSONOW (1883) bei einer von ihm Cliona 
stationis genannten, der Cliona vastifica mindestens sehr nahestehenden und 
wahrscheinlich mit ihr identischen Form, Eiablage im Juni und Juli beobachtet. 
An der französischen Kanalküste ist C. vastifica nach TOPSENT (1888, S. 49; 
1900, S. 65) wie C. celata Herbstlaicher (September-Oklober). Weitere Beob-
achtungen sind nicht gemeldel. 

Cliona vastifica kann sich auch ungeschlechtlich durch Gemmulae fort-
pflanzen. In der Adria ist dies allerdings bisher noch nicht beobachtet worden; 
dagegen hat TOPSENT (1900, S. 65/67) Gemmulabildung wâhrend des ganzen 
Jahres an der französischen Kanalküste (Dép. Calvados) gefunden und auch 
bei Banyuls und Toulon ungeschlechtliche Fortpflanzung nachweisen können. 
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Cliona viridis (O. S c h m i d t ) G r a y 1867 

(Hierzu Textfig. 3; Taf. II, Fig. 1, 2, 4; Taf. IV, Fig. 2, 4). 

Ausführliche Beschreibung und Synonymie bei TOPSENT 1900, S. 84 fï.; der 
Name Cl. viridis für diesen Schwamm ist heute allgemein gebrauchlich. Als 
Synonyme gehören hierher noch, aufier den bereits bei TOPSENT angeführten: 

Cliona orientalis Thiele, TIIIELE 1903, S. 71 (entspricht nach TOPSENT 

1932 der Cl. viridis var. caribboea Carter). 
Cliona sordida Verrill, VERRILL. 1907, S. 343. 

Wahrscheinlich beziehen sich die Angaben von BABIC (1923, S. 271) eher 
auf diese Art als auf Cliona celata (als welche BABIC die ihm vorliegenden 
Exemplarc bestimmt hat); dafür spricht jedenfalls das regelmallige Vorkommen 
von Spirastern bei BABICS Material. 

D i a g n o s e : Bohrender, in spaterem Alter oft frei lebender Schwamm. 
Seine Farbe ist recht variabel und wechselt von blassem Gelb bis zu 
schmutzigem Dunkelgrün. Die Farbe scheint vom Licht beeinfluBt zu werden: 
die an der Oberseite von Kalksteincn des Flachwassers sitzenden Papillen 
zeigen durchwegs dunkelgrüne P'arbe, nur die oskula tragenden Papillen 
erscheinen in der Mitte hellgrimllchgelb. In tieferem Wasser bcsitzen die 
Papillen eher einen blallgelben Ton, auch auf den vom Lichte abgekehrten 
Flanken von Flachwassersteinen ündet man hellere, gelblichgrüne Farb-
tönungen. lm Trockenzustand ist die Farbe ledergelb (etwa wie ein Fenster-
leder). 

Auf Kalksteinen des Flachwassers, in denen sich Cl. viridis üppig ent-
wickelt, ist die Steinoberflache reichlich mit dicht beieinander liegenden 
Papillen durchsetzt. Sie sind ursprünglich kreisförmig und halten 1,5 bis 
2 mm im Durchmesser. Doch flieüen sehr hàufig 2 bis 3 benachbarte Papillen 
zu einer einzigen zusarnmen, deren Gestalt dann ianggestreckt, biskuilfórmig, 
bohnenförmig usw. wird (Taf. II, Fig. 1). Gelegentlich lindet sich ein solches 
Verhalten auch bei anderen Clionidcn (z, B. bei Cl. vermifera). Charakte-
ristisch für den Habitus ist es — soweit jedenfalls die Formen der Rovigneser 
Fauna in Betracht kommen — nur für die vorlicgendc Art, und zwar für 
diejenigen Exemplare, die im Flachwasser m Kalksteinen bohren. 

Ebenfalls variabel in der Farbe ist das Innere des Schwammes. Sie 
wechselt von reinem Gelb bis zu einem gelblichen Olivgrün. (Die scharlach-
rote Varietàt var. carteri [Ridley] babe ich bei Rovigno nicht angetrofîen.) 
Die Bohrkammern sind klein (Durchmesser 1 bis 2 mm), sie stehen mit-
einander in breiter Verbindung, so daB die Wande in ein Balkenwerk auf-
gelöst erscheinen (Taf. II, Fig. 4). Cliona viridis dringt in breiter, geschlossener 
Front gegen das Steininnere vor, sie wachst dahcr in der Regel sehr „ge-
schlossen". Von den Papillen führen Gange, die ein wenig weiter sind als 
die Bohrkammern, gegen das Steininnere vor; erst durch Vermittlung dieser 
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Gange stehen die einzelnen Bohrkammem mit der AuBcnwelt in Verbindung 
Bei den in Kalksteinen bohrenden Formen sind diese Gange noch relativ 
wenig von gewohnlichen Kammein unterschieden, dagegen entwickeln sie 
sich in tieferem Wasser bei Exemplaren, die in Kalkalgen bohren, zu weiten 

Abb 3 Spikula der Cliona viridis 
a) Tylostyl, Vergr. 350mal 
b) Spiraster, Vergr. 350mal 

Kanalen, die leicht einen halben Zentimetei Breite erreichen. Entsprechend 
erweitert sich bei solchen Tieren auch der Durchmesser der Papillen, die sich 
dann auch entsprechend w eiter vorstrecken konnen (nach IOPSENT bis 15 mm) 
(Taf. II, Fig. 2). Aus solchen in Kalkalgen u. dgl. bohrenden Tieren entwickelt 
sich dann, wenn der gesamte Kalk entfernt und aufgelost ist, der freie 
Schwamm. Ich selbst allerdings babe vollig freie Exemplare ohne Stein- und 
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Kalkalgenreste bei Rovigno nie gctunden; es isl dies aber kein Beweis dafür, 

daB dies S tad ium in der nördlichen Adria nicht erreicht wird, sondcrn es liegt 

daran, daii ich lange Zeit nur nach bohrenden S c h w a m m e n (und nicht nach 

t ïnh r schwammen im systematischen Sinne) suchte. 

Die Spikulat ion bestcht aus Tylostylen und dornigen Spirastern (Abb. 3 a, 

3 b) . Die Tylostyle groB, im Mittel 400 [x lang. der Stiel 8 bis 9 [x breit ; Kopf 

selu' gut abgesetzt, r u n d oder oval, terminal . CBei i'reilebenden Tieren werden 

die Tylostyle noch gröBer, bis 600 [A). Die dornigen Spiraster 10 bis 40 [x 

lang, sehr d ü n n (0.5 bis 2 [JL brcit), tehlen in den Papil len. 

Unter den Zellelementen fallen als fur diesen S c h w a m m charakteris t ische 

Gebilde kleine Kugelzellen auf, die auch an Trockenprapara ten sich gut 

studieren lassen; ebenso besitzen sie eine gewisse Resistenz gegen die E i n -

wi rkung von Laugen (NaOH). Sie sind fast stets kugelig, auffallig durch 

braunl ichc oder grünl iche Farbe. Ihr Durchmesser betrâgt 6 bis 10 [x, sie 

sind erfüUt von kleinen, bis höchstens 2 [x groBen Körnchen. AuBerdem gibt 

es farblose oder grünliche, amöboid bewegliche Körnchenzellen von 10 bis 

12 [X Durchmesser . 

F u n (1 o r t e b e i R o v i g n o : Sowohl im Flachwasser (wo er der 

hàufigste und a m kraftigsten wachsende Bohr schwamm ist) als im tieferen 

Wasser übera l l verbreitet, in Muschelschalen seltener als Cl. vastifica, dagegen 

mit Vorliebe in Corallinaceen. Fchlt in der Gczeitenzone. 

C l i o n a v i r i d i s : G e o g r a p h i s c h e V e r b r e i t u n g . 

M i 11 e I m e e r : 

Französische Kuste: T O P S E N T 1900, S. 86. 

(Porquerolles, Baiidol, La Ciotat, Banyuls) . 

Cette: T O P S E N T 1925 a, S. 18. 

Monaco: T O P S E N T 1934, S. 13, E P S T E I N 1930, S. 1, 3. 

Algerische Kuste: O. SCHMIDT 1868. 

(Osculina poh'stomella, Papil l ina nigricans) . 

Algérien: La Calle: T O P S E N T 1901, S. 345. 

Adria : Golf von Triest : GUAEFFE 1881, S. 6 (Vioa typica). 

Triest, Rovigno, Lésina: LENDENFELD 1897, S. 59. 

Kanal von Zara : O. SCHMIDT 1862, S. 77. 

Zara : H E I D E R 1895, S. 7. 

Golf von Gabès: T O P S E N T 1900, S. 86. 

T O P S E N T 1934, S. 73 (von La Skira) . 

S E L R A T 1935, S. 13. 

Alexandr ien : BURTON 1936, S. 2. 

A 11 a n t i s c h e r O z e a n : 

Norwegen, Stavanger-Gebiet : BURTON 1930, S. 496/497. 

Santander : F E R R E R HERNANDEZ 1922, S. 248. 

Thalassia. Vol. I l l — N. 2 Ï 
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Madeira (Bucht von Porto Santo): TOPSENT 1928 a, S. 146. 
Grande Déserte: ebenda. 

Kapverden: Boavista: ebenda. 
Antillen: Insel St. Vincent: GARTER 1882, S. 347 (Gl. caribboea;. 
Guadeloupe: Pointe-a-Pitre: TOPSENT 1889, S. 49 (Gl. caribboea). 
Golf von Mexiko: Gampico: TOPSENT 1889, S. 49. 

I n d i s c h e r u n d P a z i f i s c h e r O z e a n : 
Rotes Meer: Djibuti: TOPSENT 1906, S. 564. 
Molukken: Ternale: THIELE 1903, S. 71 (Gl. orientalis Thiele). 
Paxmiotu-Insein: TOPSENT 1932, S. 562/64 (Gl. viridis und viridis var. 

carihboea). 
Indien: Mergui-Archipel: ANNANDALE 1915 c, S. 13. 

Kuste von Burma: ebenda. 
Kilakarai, Ramnad-Distrikt (gegenüber Ceylon): KUMAR 1925, 

S. 228/29. 
Die von mir bei Rovigno nicht aufgefundene rote Varietal var. carteri 

(Ridley) ist bekannt von der Südküste Brasiliens (RIDLEY 1881, S. 129), von 
Banyuls und Cap Abeille (bei Monaco) (TOPSENT 1900, S. 98) und aus der 
Adria (dalmatinische Kuste, LENDENFELD 1897, S. 72). 

F o r t p f l a n z u n g : Nach freundlicher schriftlicher Mitteilung von 
0. TUZET lindet man eiertragende Exenq)]are bei Banyuls von Juli bis Sep­
tember, vielleicht schon etvvas früher (Mai, Juni). Nàheres über den Vorgang 
der Befruchtung bei O. TUZET 1930. 

Cliona schmidti ( R i d l e y 1881). 
(Hierzu Tcxtfig. 4 und Taf. III, Fig. 3, rechts.) 

Die Synonymie bis zum Jahre 1906 findet sich ausführlich dargelegt bei 
VosMAER 1933, S. 377/78, bis 1900 bei TOPSENT 1900, S. 77; sie wird hier 
zugrunde gelegt. Nachtrage: 

Gliona schmidti (Ridley): GINESTOUS 1907. (Nach ARNDT 1930, S.98.) 
Cliona schmidti (Ridley): TOPSENT 1932, S. 574. 
Gliona schmidti (Ridley): TOPSENT 1934 a, S. 73. 
Cliona schmidti (Ridley): TOPSENT 1934 c, S. 13. 

D i a g n o s e : Durch seine prachtig violettrote Farbe sofort auffalliger 
Schwamm. Die Bohrkammern durchsetzen den befallenen Stein in ge-
schlossenem Verbande. Sie sind ziemlich regelmaBig angeordnet, halten um 
2 mm im Dmclunesser und stchen durch relativ wenige und schmale (um 
0,2 nun) Wanddurchbohrungen in Vcrbindung. Das Plasma fülltc bei den 
vorgefundenen Exemplaren die Bohrkammern nicht massig aus, sondern lag 
mehr in Art eines Hautchens den Wanden an. Der Hauptkanal scheint mithin 
geraumig zu sein. 
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Die Papillen durchsetzen die Oberflache in ziemlicher Anzahl. Die gröBeren 
erreichen 2 mm im Durchmesser, gelegentlich auch etwas mehr. Sie waren 
bei den von mir beobachteten Exemplaren stets kreisrund, Verwachsung zweier 
Papillen babe ich niemals bemerkt. 

Das Fragment eines Kalkstückes, das ich besitze, lâBt auCer den Bohr-
kammern sehr schmale, lange Auslaufer erkennen, die vor allem um die Wand 
von Lithodomuslöchern herum das Gestein durchsetzen. Sie sind von rund-
lichem Querschnitt und nur 0,1 bis 0,3 mm breit. 

Abb. 4. Spikula der Clinna schmidti 
a) Tylosfyl, Vcrgr. .350nial 
b) Spiraster, Vergr. 350nial 

Das Skelett bestcht, wie das der Cliona viridis, aus Tvlostylen und dornigen 
Spirastern. Dennoch lassen sich beide Formen auch bei fluchtiger Untersuchung 
sofort an ihren Spikula unterscheiden. Wahrcnd namlich bei viridis die 
Spiraster infolge ihrer Kleinheit und Schmalheit gegenüber den groBen Tvlo­
stylen ganz unauffallig erscheinen, spielen sie bei der Skelettbilduiig der 
Cl. schmidti eine bedeutend wichtigere RoUe. 

TopSENT (1900) gibt als durchschnittliche Tylostyllange 270 bis 290 [A 
an, ich land etwas geringere Werte (210 bis 280 y.). Der Kopf ist gut abgesetzl, 
terminal oder angedeutet subterminal, im Kopf meist eine rundliche, blaschen-
förmige Erweiterung des Zentralkanals. Die Breite des Stiels erreicht etwa 
4 (jt, die Tylostyle erscheinen schlank. Sehr variabel sind die Spiraster, ihre 
Liinge betragt nach meinen Messungen 30 bis 90 [j., nur in den Papillen oft 
etwas weniger. Man kann zwei Sorten unterscheiden, die jedoch nicht scharf 
unterschieden, sondern durch alle möglichen Übergange miteinander ver-
bunden sind. Die in den Knollen hàufigere Sorte ist langer (durchschnittlich 
um 70 [J.) und schmaler (2 bis 4[/,, ohne Dornen), oft deutlich Spiralwindungen 
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aufweisend, deren Zalil vielfach 6 bis 7 erreicht (Abb. 4 b). Die andere Sorte 
ist brciler und kurzcr. Wâhrend bei Cl. viridis das Làngenverhàllnis zwischen 
einem durchschnittlichen Spiraster und eineni normalen Tylosiyl ctwa 1 :20 
betrâgt, finden wir bei Cl. schmidti ein Veihàltnis von 1:4 als die Regel. 

Skelett: In den Knollen in dichter Lagerung Tylostyle und Spiraster, 
diese üherwiegen an Zahl und unter ihnen die dem langen, schmalen Typ 
zugehörigen. In den Papillen Tylostyle sowie einige Spiraster des kurzen, 
breiten Typs. 

V e r b r e i t u n g b e i R o v i g n o : Nicht allzu haufig. Bei Punta Muccia, 
zirka 4 m Tiefe, vor dem Seehospiz, 2 bis 3 m Tiefe, im Hafen von Brioni, 
3 bis 5 m Tiefe, beim Eiland Bagnole, in flachein \ \ asser gesanimelt von 
Prof. PAX. 

G e o g r a p h i s c h e V e r b r e i t u n g . 

I. M i t t e l m e e r : 
Kap l'Abeille bei Banyuls: TOPSEM- 1892, S. XVII. 
Monaco: TOPSENT 1934 c, S. 13. 

Bonifacio (Korsika): TOPSENT 1932, S. 574. 
Rovigno: VOLZ. 

Lésina: LENDENFELD 1897, S. 73. 

Bocche di Cattaro: O. SCHMIDT 1870, S. 5. 
Golf von Gabès: TOPSENT 1894, S. 43. 

GiNESTOUS 1907, nach ARNDT 1930, S. 98. 
TOPSENT 1934 a, S. 73. 

II. Rotes Meer: TOPSENT 1906, S. 570 iï. 
III. Indischer Ozean: Eagle Island: RIDLEY 1884, S. 589, 622. 

Port Western (bei Melbourne): CARTER 1886, S. 458. 

Über die F o r t p f l a n z u n g der Art ist nichts bekannt. 

Cliona vermifera H a n c o c k 1867. 
(Hierzu Textfig. 5; ferner Taf. I, Fig. 4, 5; Taf. Ill, Fig. 1, 2.) 

Syn. Cliona vermifera Hancock, HANCOCK 1867, S. 239, 240, 242. 
Cliona vermifera Hancock, CARTER 1882, S. 353. 
Cliona vermifera Hancock, TOPSENT 1888, S. 82, 87. 
Cliona vermifera Hancock, TOPSENT 1896, S. 119, 122, 125, 126. 
Vioa vermifera Hancock, LENDENFELD 1897, S. 80, 81. 
Cliona vermifera Hancock, TOPSENT 1900, S. 8. 
Cliona vermifera Hancock, TOPSENT 1932, S. 565. 
Cliona vermifera Hancock, VOSMAER 1933, S. 398 ft'. 

D i a g n o s e : Ein orangefarbener Schwamm. Bohrkammern ziemlich 
groB, erreichen mitunter eine Lange von 6 mm. Als durchschnittliche Lange 
kann man 3 bis 4 mm, als dxurchschnittliche Breite 1,5 bis 2 mm ansehen. 
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Die Kammern sind also, wenigstens in ihrer ersten Anlage, deutlich lang-
gestrcckt, eine fur die Art charakteristische Eigenschaft. Man findet sie bei 
Exemplaren, die noch wenig Bohrkammern ausgcbildet haben und offenbar 
noch jung sind, mit Vorliehe in Reihen angeordnet. Diese Reihen verlaufen 
fast stets parallel zur Oberflache des Steines, in dem sie wachsen. Finden 
sich Vertiefungen in dem Stein, z. B. von der Steindattel (Lithodomus) 
hergestcllte Löcher, so ziehen sich die Bohrkammerrcihen halbkreisförmig 
Oder kreisförmig, stets etwa gleichen Abstand haltend, um diese Löcher 
herum (Taf. Ill, Fig. 1, 2). Naturgemal? fmden sich auch die Verbindungs-
gânge, die in der Regel etwa 0,3 mm Durchmesser halten (man findet aber 
auch betrachtlich schmalere) und mit Sphinktermembrancn ausgekleidet sind, 
die man an Trockenpraparatcn mit der Lupe deutlich sieht, zunachst in der 
Hauptsache an den heiden Enden der langgestreckten Bohrkammern. Wenn 

Abb. 5. Spikula der Cliona vermifera 
a) Tylostyl, Vergr. 350mal 

a b) glalle Spiraster, Vergr. 350mal 

spater ein dichteres Netz von Bohrkammern entsteht, wird die typische làng-
liche Gestalt der Kammern dadurch verwischt, daB sich neue Kammerbuch-
tungen bilden, die sich den benachbarten Kammern entgcgenstreckcn und 
an der terminalen Abrundung oder doch in deren Nàhe neue Verbindungs-
gânge und Chonen ausbilden. So kommt die von VOSMAER hervorgehobene 
Unregelmiifiigkeit des Bohrkammersystems zustande. Man kann z. B. Bohr­
kammern fmden, die deutlich aus zwei einander kreuzenden langlichen P^inzel-
kammern zusammengesetzt erscheineii, usw. In der Regel ist der Wuchstyp 
der Schwàmme ein sehr ollener. Die langlichen Bohrkammern gestatten, in 
Verbindung mit der charakteristischen Farbe, ein fast sicheres Bestimmen 
des Schwammes nach Aufschlagen des befallenen Steines. 

Die Papillen (Taf. I, Fig. 4/5, vergleiche auch die ausgezeichnete farbigc 
Figur VosMAERs, 1933, Taf. IV, Fig. 12) wie das Innere des Schwammes 
orangefarben, orangerot, kreisrund, Durchmesser der oskulatragenden Papillen 
durchschnittlich 1 bis 114 mm, der Porenpapillen meist etwas kleiner, doch 
laud ich die GröBendi fier enz meist nicht so betrachtlich wie VOSMAER es in 
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seiner eben nâher bezeichneten Figur abbildet. Oskularpapillen können sich 
konisch erheben (Taf. I, Fig. 4), die Porenpapillen nur zu einem flaehen, 
rundlichen Buckel vorwölben (Taf. I, Fig. 5). Die Poren am Grunde von 
etwas unregelmaliigen, radiàr gestellten Furchen. In einer solchen Furche 
zahlle ich gewöhnlich 7 bis 10 Poren. 

Der Schwammkörper füllt die Bohrkammern nicht massig aus, sondern 
liegt der Bohrkammervvand an, es ist also ein ziemlich geriiumiger Hauptkanal 
vorhanden. (Hierzu vgl. VOSMAER 19.33, Taf. 32, Fig. 1, 2.) 

Spikula: Tylostj'le als Megasklere, glatte Spiraster als Milcrosklere. Die 
Tylostylc bei meinen Exemplaren meist mil subterminalem Kopf, der etwas 
breiter ist als die gröBte Breite des Stieles. Als durchschnittliche Lange der 
Tylostyle fand ich 175 [j., als Breite um 6 [i herum, Breite des Kopfes ctwa 
7 bis 8 [i. Im Kopf meist cine rundliche Anschwellung des Zentralkanals. 
Die fur die Art sehr kennzeichnenden glatten Spiraster (Abb. 5 b) zumeist 
35 bis 45 i/. lang, 3 bis 4 |x breit. 

Das Skelett der Papillen wird hauptsâchlich durch Tylostyle gebildet; 
zwischen ihncn zerstreut fmden sich auch einige Spiraster. Tylostyle über-
wiegen auch im Skelett der SchwammknoUen. Die Sphinkteren sind sehr 
kràftig ausgebildet; in Schnittpraparaten erkennt man das Vorhandensein 
eines Skelettringes, der aus einer dichten Packung von Spirastern zusammen-
gesetzt ist. 

F u n d 0 1'te b e i R o v i g n o : Die Art gilt als sehr selten. Sie ist in 
der Tat im Mittelmeer bisher erst zwcimal, von LENDENFELD (bei Lésina) 
und von VOSMAEU (bei Neapel) in je einem Exemplar gefunden worden. Bei 
Rovigno ist sie jedocli überall im Hachwasser sehr haufig. Es war nicht nur 
ein Zufall, dali gleich der erste Bohrschwamm, den ich bei Beginn dieser 
Untersuchungen vor mir hatte, zu dieser Art gehorte. Zahlreiche F'undorte: 
Canal di Leme, nahe der Austernstation, 1 m Tiefe. Vor Punta Croce, 6 bis 
8 m, in Steinen. An mehreren Punkten der Kuste zwischen dem Canal di 
Leme und dem Seehospiz im anstehenden Fels in Tiefwasserniveau. Vor 
Punta Muccia, 6 bis 8 m. Vor dem Val di Bora, vor dem Seehospiz, vor dem 
Bahnhof von Rovigno, im Flachwasser an heraufgeholten Steinen. Kuste 
von S. Caterina 3 bis 6 m, bei Punta Mcmt'Auro 4 m, 0-Küste des Eilands 
Bagnole, Bucht von Cuvi, im Hafen von Brioni, südlich dieses Hafens, iiberall 
im Flachwasser in Steinen, also fast an allen auf das Vorkomnicn von Bohr-
schwammen bin untersuchten Stellen (vgl. die Karten 1, 2). 

G e o g r a p h i s c h e V e r b r e i t u n g . 

Neapel (VOSMAER 1933, S. 399). 
Ischia (quartare Flachwasserablagerungen, subfossil): Sammlung Professor 

BucHNER-Leipzig (det. VOLZ). 

Rovigno: VOLZ. 
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Lésina: LENDENFELD 1897, S. 80. 

Westindien: lîai von Campico (Gampêche), TOPSENT 1888, S. 82, 87. 
Aus einer Sammlung von Schwammen aus Westindien und Acapulco (pazi­

fische Kuste von Mexiko); unklar bleibt, ob der Fund auf die pazifische 
oder die atlantische Seite von Mittelamerika gehort: CARTER 1882, 
S. 353. 

Ö 

Abb. 6 Spikula der Cliona albicans 
a) Tylostyl, Vergr. 350mal 
b) glatte Amphioxe.Vergr. 350mal 

Polynésien: Paumotu ( = Tuamotu)-Archipel, Lagune Sud-Marutea: Gambier-
Insein, an der Lagune Mangareva: TOPSENT 1932, S. 565. 
Vermutlich also eine zirkumtropische Art. 

Über die F o r t p f 1 a n z u n g ist nichts bekannt. 

Type: 

Cliona albicans n o v . s p e c . 
(Hierzu Textfig. 6; Taf. Ill, Fig. 3, links.) 

Deutsch-Ital. Institut fur Meeresbiologie zu Rovigno d'Istria. 
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D i a g n o s e : Ein Bohrschwanim von ganz schwach braunlichgelber, fast 
weiCer Farbe. Wegen der Kleinheit und fast völligen Farblosigkeit seiner 
Papillen entdeckt man ihn cigentlich stets erst nach dcm Aufschlagcn des 
Steines. Er ist bei Rovigno in Kalksteinen des Flachwassers jedoch durchaus 
nicht selten. Die Papillen sind von geringem Durchmesser (0,5 bis 0,8 mm) 
kreisrund, ziemlich zahlreich. Im Alkohol sieht der Schwamm farblos aus, 
in getrocknetem Zustand hellbràunlich („beigefarbcn"). 

Cliona albicans befallt oft ziemlich ausgedehnte (bis handtellergrof5e) 
Partien von Kalksteinen, in die sie in geschlossenem Wachstum bis etwa 
2 cm lief eindringt. Hire Bohrkammern sind ziemlich regelmafiig in F'orm 
und Anordnung, etwa kugelförmig, ihr Durchmesser betràgt um 2 mm (Taf. Ill, 
Fig. 3, links), die Wande zwischen den Kammern allenthalbcn von etwa gleich-
mâBiger Dicke (0,5 bis 1 mm). Die Kommunikalionskanale, welche die ein-
zelnen Kammern ver.binden, sind um 0,3 mm weit und sitzen recht regelmaCig 
aft den Wanden der Bohrkammern verteilt. 

Die Schwammknolle füllt massig die ganze Bohrkammer aus, es scheint 
demnach cntweder kein zusammenhangender oder nur ein relativ schmaler 
Hauptkanal vorhanden zu sein. Die Schwammsubstanz ist überaus weich. 

Die Spikulation besteht aus zwei Elementen, Tylostylen und glatten 
Amphioxen. Die ersteren sind nur in ziemlich sparlicher Anzahl vertreten, 
sie sind lang und schlank (Lange 306 bis 357 fi, Slielbreite 5 bis 7,5 /*), der 
Kopf ist wenig breiter als die breiteste Stelle des Sliels, er silzt sublerminal 
(Abb. 6 a). Die Art zeigt Neigung, 2 Köpfe auszubildcn. Die meisten Tylostyle 
sind gerade, manche sind ein wenig gebogen; sie enden mit scharfer Spitze. 
Die in groBer Zabi anzutreffenden Amphioxe sind fast durchwegs etwas, aber 
nicht sehr stark gebogen (Abb. 6 b). Ihre Lange betragt im Durchschnitt 
88 bis 95 /*, das gröI5te in den Knollen gefundene Amphiox maC 101 /x, das 
kleinste 82 ĵ t.. In den Papillen sind die Amphioxe im Durchschnitt etwas 
gröfier (90 bis 110 fi). Ihre Breite betràgt 3,5 bis 5 /x in den Knollen, 4 bis 
6 (X in den Papillen. Beidcrseits sind die Amphioxe meist scharf zugespitzt, 
in einzelncn Fallen indes auch etwas abgerundet. 

Skelett: In den Schwammknollen finden sich unregelmafiig verstreut 
Amphioxe, zwischen ihnen einzelne Tjiostyle. In den Papillen liegen nur 
Amphioxe in dichten, radiâren Lagen, am Papillenrande gibt es konzentrisch 
verlaufende Züge von Amphioxen. Tylostyle fehlen in den Papillen. 

Das Plasma der Schwammknollen erscheinl im Quctschpraparat farblos; 
es ist erfiillt von groCen Mengen amöboider, rundlicher, farbloser Körnerzellen 
von nur 5 bis 10 /x Durchmesser, in denen winzige, grünlich glanzende Kugeln 
erkennbar sind. Von Natronlauge werden diesc Zeilen augenblicklich zerstort 
und das ganze Plasma wird gründlich aufgehellt. 

F u n d o r t e b e i R o v i g n o : Nur in Kalksteinen im flachen Wasser. 
Vor Punta Muccia, 6 m Tiefe. Vor dem Seehospiz (Val di Bora), 2 bis 3 m 
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Tiefe. Vor Figarola grande, zirka 6 m. 0-Küsle von S. Calerina, 2 m Tiefe. 
Vor Punta Mont'Auro, 4 m Tiefe. Hafen von Brioni, .'Î bis 5 m Tiefe. 

F o r t p f l a n z u n g : Nichts bekannt. 

Cliona rovignensis nov . s p e c . 
(Hierzu Tevtfig. 7 u. Taf. III, Fig. 4.) 

Type: Deutsch-Ital. Institut für Meeresbiologic zu Rovigno d'lslria. 

D i a g n o s e : Bohrender Schwamm. Seine Farbe ist im Leben grünlich-
gelb, hellschwcfelgelb, zitroncngelb. Er ist sicherlich bei Rovigno im Flach-
wasser nicht gerade selten, ist aber schwerer zu finden als andere, kràftiger 
wachsendc Arten; er bleibt olTenbar immer klein und bildet nur relativ wenige 
bohrkammern aus; zudem kommt er an Stellen vor, die ohnehin stark von 
Clioniden verschiedener Arten zerfressen sind. Ich fand ihn stcts (ich habe 
vier Exemplare studieren können) nur in stark von Lithodomus befallenen 
Sleinen und in diesen jedesmal an ganz bestimmten Slellen, niimlich dort, 
WO zwei (meisl schon verlassene) Bohrlöcher der Meerdattel nahe beieinander 
lagen. In der stehenblelbenden schmalcn Wand zwischen diesen Löchern 
bildet Cliona rovignensis dann ihrc Bohrkammern aus. 

Wollte man die Gestalt der Spikula als einziges systematisch zu ver-
wertendes Artmerkmal gelten lassen, so mi'iBle man diese Form mit Cliona 
albicans zusammenstellen; denn sie besilzt wie diese glatte, meisl etwas 
gebogene Amphioxe und daneben in weit sparlicherer Anzahl Tylost\le (wenn-
gleich beide Spikulasorten bei Cliona albicans schlanker und etwas kleiner 
sind als bei der vorliegendcn Sjiezies). Doch heben sich beide Formen in 
Farbe, Wuchstyp und in ihren Zellelementen so deutlich gegeneinander ab, 
dab meiner Ansicht nach nicht darar zu zweifeln ist, dab hier zwei durchaus 
verschiedene Arten vorliegen. 

Cliona rovignensis bildet kurze Reihen kleiner Bohrkammern von nur 
0,8 bis 1,5 mm Durchmesser, von denen auch kurze Seitenaste abzweigen 
können. AuBerdem findet man gröBere Kammern, dia offensichtlich durch 
Vereinigung benachbarter kleinercr Kammern zustandegekommen sind, wobei 
sich die Kammerwande aufgclöst haben (Taf. III, Fig. 4). Diese „sekundàren" 
Kammern crreichen einen Durchmesser von 3 bis 5 mm. Die Waande sowohl 
der kleinen als auch der gröfieren Kammern sind durchsetzt von schmalen, 
elwa 0,2 mm weiten Durchbobrungen. Die Kommunikationskanale scheinen 
durch Chonen verschlieBbar zu sein. AuBerdem bemerkt man offers schmale 
Strange von elwa 0,4 mm Breite, welche den Kalkstein in der Nâhe der 
Bohrkammern durchzichen. 

Die Papillen sind wenig auffallig; sie linden sich zumeist an den Wanden 
verlassener Bohrmuschellócher im Stein. Ihr Durchmesser betràgt nur 0,4 bis 
0,8 mm, ihre Farbe ist elwas heller als die des Schwammes, mehr weiBlichgelb. 
Sie können sich reichlich einen halben Millimeter hoch erheben. 
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Spikula (Textfig. 7): ùberwiegend finden sich glatte, gebogene Amphioxe, 
zu denen sich in spkrlicher Anzahl einige Tylostjle gesellen. Die Lange der 
Amphioxe betrug nach meinen Messungen zwischen 103 und 122 [/,, die Breite 
5 bis 7 [j.; der Zentralkanal ist sehr fein. Die Spikula in den Papillen sind 

Abb. 7. Spikula der Cliona raoiynensis 
a) Tylostyl, Vergr. 350mal 

b) glatte Amphioxe, Vergr. 350inal 

ebenfalls Amphioxe, sie un ter scheiden sich in der GröUe nicht von den in 
den Schwammknollen auftretenden. Die Amphioxe sind uberall ziemlich 
gleich breit, erst an den Enden spitzen sie sich plotzlich zu (Abb. 7 b). Die 
vorgefundenen Tylostyle waren von recht verschiedener Lange, der kleinste 
gemessene Tylostyl war 210 \i. lang und an der breitesten Stelle des Stieles 
8 \L breit, der groBte 520 |J. lang, 10,5 |x breit; die Mehizah] maC 300 bis 
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400 [J.. Sie sind rund- oder ovalköpfig, der Kopf liegt terminal (Textfig. 7 a). 
Der Stiel ist gerade oder wenig gebogen. 

Ein charakteristisches Bild bieten bei dieser Art die Zellelementc (beob-
achtet im Quelschpraparat in Seewasscr). Man sieht in solchen Praparaten 
die ganze Schwammsubstanz dicht erfüllt von Körnchenzellen zweier Sorten: 
die cinen farblos, die anderen grün. Beide Sorten sind durchschnittlich in 
gleicher Menge vertreten. Die grünen sind rund oder annâhernd rund (kugelig), 
ihr Durchmesser betrâgt um 10 [A, sie sind erfüllt von kugeligen Einschlüssen 
von etwa 3 [/. GröBe. Die farblosen sind amöboid beweglich, durchschnittlich 
ebenso groB wle die grunen, doch findcn sich auch gröfierc (bis 20 /t) und 
kleinere; sie sind mit sehr winzigen Körnchen mehr oder minder dicht 
vollgepfropft. Sehr haufig sieht man Körnchenzellen beider Sorten zu gröCeren 
oder kleineren Aggregaten vereinigt beieinander liegen — ein fur diesen 
Schwamm bezeichnender Anblick. 

F u n d o r t e b e i R o v i g n o : Vor Punta Muccia, 3 m, Val di Bora, vor 
dem Seehospiz, zirka 2 m Tiefe, Punta Mont'Auro, zirka 4 m Tiefe, Bucht 
von Cuvi, zirka 3 m Tiefe. 

G a t t u n g Cliothosa T o p s e n t 1905. 
Clioniden mit Tylostylen als Megaskleren und charakleristisch modifi-

zierten, oft unsymmetrischen Amphiastern, deren Seitenstrahlen an den Enden 
feine Verastelungen aufweisen, als Mikroskleren. Akzessorisch können anders-
gestaltete Amphiaster auftreten, bisweilen auch Pseudosterraster. 

Cliothosa hancocki ( T o p s e n t 1888) T o p s e n t 1905. 
(Hierzu Textfig. 8, Taf. IV, Fig. 2—4.) 

Syn. Thoosa Hancocci Topsent, TOPSENT 1888, S. 81, Taf. VII, Fig. 12. 
Thoosa Hancocci Topsent, TOPSENT 1891, S. 580. 
Thoosa hancocki Topsent, LINDGREN 1897, S. 484. 
Vioa ramosa Lendenfeld, LENDENFELD 1897, S. 81/85. 
Thoosa Hancocci Topsent, TOPSENT 1898, S. 125, 129. 
Thoosa hancocki Topsent, LINDGREN 1898, S. 320. 
Cliothosa Seurati Topsent, TOPSENT 1905, S. 94. 
Thoosa hancocci Topsent, ANNANDALE 1915 a, S. 21. 
Cliothosa Hancocci (Topsent), TOPSENT 1920, S. 89. 
Cliothosa Hancocki (Topsent), TOPSENT 1928, S. 1-7. 
Cliothosa Hancocki Topsent, SEURAT 1929, S. 13. 
Cliothosa Hancocki Topsent, TOPSENT 1932, S. 571, 574. 
Cliona Hancocki Topsent, SEUR\T 1934, S. 48 (hier liegt wohl nur ein 

Schreibfehler vor). 
Cliothosa Hancocki, SEURAT 1934, S. 55. 

D i a g n o s e : Ein Bohrschwamm von leuchtendgelber Farbe; die Papillen 
sind meist ein wenig heller im Farbton als die Schwammknollen im Innern 



26 

des Steines. Orangegelbe Farbe (wie LENHENKELD angibt) habe ich nie beob-
achtet. SEURAT notiert fur die Exemplare, die er an den Kusten von Tunis 
sammelte (vgl. TOPSENT 1928, S. 2) als Farben des lebenden Schwammes: 
zeisiggelb, schwefelgelb, chromgelb, ockergelb. Beim Belupfen mit Natron-

\ b b . 8 Spikula der Cliofhosa hancocki 
a) Tylostyl, Vergr. 350mal 
c) Knolige Amphiaster aus den Papillen und 

eiu Tylostylkopf in gleicher VergiöBerung. 
Vergr. SOOmal. 

(I) Kleine schlanke Amphiaster aus den 
Papillen. Vergr. SOOmal 

lauge schlàgt die Farbe des Schwammes rasch in ein tiefes orange bis 
orangerot um: eine Reaktion, die kein anderer adriatischer liohrschwamm zeigt. 
Trockenpràparate dunkeln allmahlich zu einem gelbbraunen Ton nach 
(TOPSENT 1928 nennt die Farbe seiner Trockenpràparate braiin, manchmal 
schwârzlich.) 
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Cliothosa hancocki besitzt unter alien bei Rovigno vorkommenden Clioniden 
die kleinsten Bohrkammern. Ilir Durchmesser betragt nur 0,5 bis 0,8 mm oder 
höchstens einen Millimeter. Sie liegen dafür schr dichtgedrângt beieinander; 
da aui5erdem der Schwammkörper den Bohrkammerwknden dicht anliegt, 
so sielit ein von Cliothosa befallener Kalkstein aus, als sei er von gelber Farbe 
durchtrankt. Zwischen den einzelnen Bohrkammern ündet man Verbindungs-
giiiige von sehr unterschiedlicher Weite. Wahrend die ivleinsten kaum 100 jj. 
im Durchmesser halten, ist die Mehrzahl der Kommunikationskanale 0.3 bis 
0,4 mm weit, so dall zwei benacbbarte Bohrkammern meist in breitem 
Zusammenhang stehen. Der abgestorbene Bohrschwamiu lafil im Stein ein 
zierlich zerfressenes Skulpturmuster zurück, das leicht crkcnntlich ist (Taf. IV, 
Fig. 2). Die Papillen sitzen nicht direkt dieseii Bohrkammern auf, sondern 
bilden einen Pfropf übcr einem oft 2 mm weiten Kanal von lundem Quer-
schnitt, der eine Strecke weit in das Steininnere hineinführt; von ihni erst 
zweigen die Bohrkammern ah (Taf. IV, Fig. 3). 

TopsENT land merkwürdigerweise eine ganz abweichende Art des Bohrens 
vor. 1891 nennt er (S. 580) die Bohrkammern eines in einer Tridacnaschale 
gefundenen Exemplars „assez grands". 1928 schreibt er (S. 2): „Elles" (scil. 
die Cliothosen) „se creusent habituellement des galeries spacieuses, et même, 
dans les polypiers compacts, des cavités d'un seul tenant qui, pouvant mesurer 
de 5 à 7 mm de largeur et de 12 à 20 mm de profondeur, sont desservies par 
plusieurs papilles" (auch hier handelte es sich uni in Muschelschalcn bohrende 
Exemplare). In dem kiesclreichen Kalkgestein der tunisischen Kuste dagegen 
führt ihre Bohrtàtigkeit zum „etablissement de galeries courtes, étroites, et 
entrecroisées entre les principales, qui sont de direction soutenue". 1932 fand 
ToPSENT auch in einer Austernschaje von Bonifacio den engkammerigen 
Bohrtyp. 

Dièse grollen Unterschiedc in der Anlage der Bohrlöchcr bei einer und 
derselben Art erscheinen zunachst sehr merkwüidig. Die wahrscheinliche 
Erklaruiig ist die, dafi es sich um verschiedene Stadiën der Bohrtàtigkeit 
handelt. Taf. IV, Fig. 3 zeigt die Bruchflache eines von Cliothosa hancocki 
befallenen Steines. Man sieht hier von der von kleinen Bohrkammern zer-
fresscnen Partie aus nach allen Richtungen die von Schwammsubstanz aus-
gekleideten Kanale zu den Papillen ziehen; die Kanale sind von unterschied­
licher Weite. All der Ursprungsstelle des weitesten Kaïials ist eine etwas 
weitere Höhlung zu bemerken. Solche Höhlungen trilït man ziemlich oft am 
Fulle der zu den Papillen führenden Kanale au. Es ist anzunehmen, dalï sie 
sich unter bestimmten Fmstanden, die noch nicht nàher bekannt sind, auf 
Kosten der kleinen Kammcrn weiter ausdehnen und diese schlieBlich ganz 
verdrangen könneii. Es wurde schon geezeigt, dali auch Cliona viridis in 
verschiedenen Substraten (Kalkalgenknollen, Kalkstein) verschiedene Wuchs-
weise aufweist. 
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In der Adria ist Cliothosa bisher nur in Kalksteinen aufgefunden worden 
(von LENDENFELD und VOLZ) und stets nur der kleinkammerige Bohrtyp 
nachgewiesen worden. 

Die Papillen sind kreisrund und haben etwa 1,5 bis 2 mm Durchmesser 
(im Durchschnitt). Sie können sich flach kegelförmig erheben. Der Schwamm 
besitzt drei Sorten von Spikula: 1. Tylostyle, 2. unregelmàOig gebaute 
Amphiaster, die an den Enden feine Aufspallungen zeigen, 3. unregelmaCig 

• ^ 

"f̂  

Abb. 8. Spikula der Cliothosa hancocki 
b) LinregelmalSige Ampliiaster mit autgespal-

tenen Enden und ein Tylostylkopf in 
gleicher VergröiSerung. Vergr. SOOmal. 

gebaute Amphiaster mit kurzen, knotigen Fortsatzen. Bei cinigen Exemplaren 
konnte ich eine bisher nicht beobachtele dritte Art von Amphiaslern auffinden, 
deren Beschreibung etwas weiter unten folgt (vgl. fur alle Spikula die Textfig. 8). 

Die Spikula sind bereits naher beschrieben worden von LENDENFELD 

(1897), der allerdings die knotigen Amphiaster noch nicht gesehen hat, und 
von TopsENT (1905, 1928). 

Die Tylostyle waren bei meinen Exemplaren überwiegend rundköpfig, 
gerade oder lei ebt gebogen und um 400 \L lang. Amphiaster findet man in 
wechselnder, in der Regel jedoch ziemlich sparlicber Menge voi. Bei den 
mir vorliegenden Tieren waren die mil den langen spitzen und am Ende 
fein gespaltenen Fortsatzen vcrsehenen Amphiaster (Textfig. 8 b) in allen 
Fallen nur in den Schwammknollen vorhanden, wahrend sich die zweite 
Amphiasterart, mit den knotigen Fortsatzen, nur in den Papillen zeigte. 
Zwischen letzteren, in etwas sparlicherer Menge, lieB sich die eben schon 
erwahnte dritle Amphiasterart auffinden. Es handelt sich um sehr kleine, 
langgestreckte Gebilde mit schlankem Stiel, der gerade oder gebogen sein 
kann und an jedem Ende einige (meist drei) kurze zugespitzte Forlsalze zeigt. 
Die Lange dieser Amphiaster betrug 10 bis 14 ^, die Breite 1,5 [/.(Textfig. 8d). 

F u n d o r t e b e i R o v i g n o : Cliothosa hancocki kommt bei Rovigno 
nur in Kalksteinen des Flachwassers vor und scheint in gröCeren Tiefen als 
otwa 8 m nicht aufzutreten. Sie wurde gefunden vor Punta Croce (6 bis 
8 m Tiefe), an der Kuste nördlich des Seehospizes (Val di Lesso) wenig unter 
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der Tiefwasserlinie, im Val di Bora vor dem Seehospiz (zirka 2 m Tiefe), 
bei Punta Muccia und in 3 und in 6 bis 8 m Tiefe, an der 0-Küste der Insel 
S. Caterina (zirka 2 m Tiefe) und im Hafen von Brioni (zirka 4 m Tiefe). 

Auch bei Lésina (LENDENFELD) und im Golf von Gabès wurde die Art 
im Flachwasser aufgetunden, wie sie auch in den Tropen ausschlieBlich Flach-
wasserbewohnerin zu sein scheint. 

G e o g r a p h i s c h e V e r b r e i t u n g . 
M i t t e l m e e r : 

Bonifacio auf Korsika: TOPSENT 1932, S. 574. 
Rovigno, Brioni: VOLZ. 
Lésina: LENDENFELD 1897, S. 81. 

Golf von Gabès (gemein an der Kuste des südlichen Tunis: Djerba, mer 
de Biban, Canal Sidi Bouharousch): TOPSENT 1928, S. 2. 

SEURAT 1929, S. 13. 

SEURAT 1934, S. 48. 

I n d i s c h e r O z e a n : 
Malediven (Atoll Male): TOPSENT 1928, S. 2. 
Andamanen: ANNANDALE 1915 a, S. 21. 
Java-See: LINDGREN 1898, S. 321. 

bei Java, haufig in Korallenriilen: ANNANDALE 1915 a, S. 22. 
P a z i f i s c h e r O z e a n : 

Paumotu ( = Tuamotu)-Archipel (Insel Mangareva, Süd-Marutea, Raiatea, 
zirka 10 m Tiefe): TOPSENT 1932, S. 571. 

Gambier-Inseln: TOPSENT 1905, S. 94. 

F o r t p f l a n z u n g : Ein am 29. April fixiertes Exemplar zeigte im 
Schnittpraparat Eier. In anderem Material, das ebenfalls Ende April fixiert 
wurde, liefien sich dagegen keine Geschlechtsprodukte finden. Die Eier sind 
rund, doch zeigen vereinzelte auch einen unregelmaCigen UmriC, was auf 
amöboide Beweglichkeit schlieBen IdBt. Ihr Durchmesser belragt um 45 |ji, 
zentral liegt der grofie Kern (14 bis 15 j^ Durchmesser), der ein deutliches 
Kernkörperchen enthalt. Die Eier liegen einzeln iin Kammergewebe und sind 
fast stets von einem Kranz von Körnchenzellen umgeben. 

G a t t u n g Thoosa H a n c o c k 1849. 
Clioniden, die als Mikrosklere Amphiaster besitzen. 
Die Gattung wird erstmalig im Mittelmeer nachgevvieseu. 

Thoosa mollis nov . spec . 
(Hierzu Textfig. 9, Taf. IV, Fig. 1; Taf. V, Fig. 1—4.) 

Type: Deutsch-Ital. Institut für Meeresbiologie zu Rovigno d'Istria. 
D i a g n o s e : Ein Bofirschwamm von weiBer Farbe. Seine Bohrkammern 

sind relativ groB, sie besitzen einen Durchmesser von 3 bis 4 mm; sie sind 
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von rundlicher Form, jedoch meist nicht regelmatig kugelig oder oval, sondern 
verschiedenartig ausgebuchtet. Besonders charaktcristisch für diese Art ist 
ilire auBerordentlich ofl'ene Wuchsweise. Die Buhrkammern liegen vereinzelt, 
durch Abstande getrennt, die oft das Mehrfache ihres Durchmessers aus-
machen, in dem befallenen Stein, in den Thoosa mollis — ebenfalls ein für 
die Form typisches Verhalten — niemals weit eindringt. Hire Bolirkammern 
finden sich stets nur umnittelbar unter der Oberflàche des Sleines, und zwar 
in der Regel nur in solchen Steinen, die bereits stark von Bolirmuscheln 
(Lithodomus) zerfressen sind; in das Innere verlassener Lithodomus-Bohr-
löcher pflegen dami ihre Papillen zu mündeii (Taf. IV, P'ig. 1). 

Die Schwammknollen kommunizieren untereinander durch schmale (0,2 
bis 0,4 mm im Durchmesser hal tende) Gange von kreisförmigein Querschnitt; 
ahnliche Giinge tühren zu den Papillen. Diese sind schwierig zu entdecken; 
sie besitzen nur etwa 0,3 mm Durchmesser, sind, wie der ganze Schwamm, 
farblos und kreisrund. 

Der Schwammkörper füUt die Bohrkammern voUkommen aus. Bei keinem 
anderen adriatischen Clioniden ist es so leicht. den lebenden Inhalt der 
Cohrkammer als Gauzes mit der Pinzette einfach herauszunehmen. 

Sehr mannigfaltig ist die Spikulation dieses Schwamnies (Textfig. 9). Fs 
treten auf: 1. Tylostyle, 2. reduzierte Oxyaster, 3. kleine Amphiaster, 4. glatte 
Amphioxe. Unter diesen zeigen insbesondere die unter 2. und 3. genannten 
Mikrosklere eine aullerordentlich starke Variabilitat. Die glatten Amphioxe 
treten stets nur sparlich auf; hisweilen scheinen sie ganz zu fehlen. 

1. Die Tylostyle (Textfig. 9 a) sind gerade oder nur wenig gebogen; sie 
besitzen einen terminal gelegenen, gut abgesetzten Kopf. Ihre Lange betrâgt 
gewöhnlich um 300 [i, die Werte für den gröiïten und den kleinsten gemessenen 
Tylostyl sind 455 |A, bzw. 260 JA. Der Stiel ist 7 bis 10 p. dick, der Kopf bis 
15 p breit. 

2. Die reduzierten Oxyaster (oxyasters réduits avec centrum marque, 
ToPSENT 1891) (Textfig. 9 b) sind, audi bei einem und demselben Exemplar, 
groBer Variabilitat unterworfen. Sie bctrifft zunachst die Zahl der von dem 
fast stets deutlich abgesetzten Zentralstück abgehenden Strahlen. Weitaus 
die meisten Spikula dieser Sorte sind Zweistrahler. Doch finden sich regel-
maCig und nicht selten auch Drei- und Vierstrahler. Auch Einstrahler kommen 
vor; sie sehen aus wie Spazierstöcke mit abgesetztem oder abgewinkeltem Grilï. 
Bei den Zweistrahlern variiert ferner sehr stark der Winkel, den die beiden 
Strahlen miteinander bilden. Man kaiin sich leicht aus einem Praparat eine 
Reihe zusammenstellen, die mil Formen beginnt, deren Strahlen miteinander 
einen sehr spitzen Winkel bilden und mit solchen endet, bei denen dieser 
Winkel etwa 180 Grad erreicht. Die Strahlen sind teils gerade, teils gebogen. 
Bei den Zweistrahlern ist in der überwiegenden Mehrzahl der Falie eine 
Krünunung verbanden. Bei den Einstralilern und auch bei den Drei- und 
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Vierstrahlern fmdet man jedoch öfters gerade Strahlcn. In der Regel isl der 
Bogen ziemlich flach, bisweilen kommen aber unler den Zweistrahlern Spikula 
vor, deren Strahlen so stark eingekrummt sind, dafi ungefahr das Hild einer 
Sigme zustande kommt (Textfig. 9 b, Mitte rechts). Die Lange eines Strahles 

Abl). 9. Spikula der Thoosn mollis 
a) Tylostyl, Vergr. 350mal 
b) Reduzieile Oxyaster, Vergr. 350mal 

betràgt im Durchschnitl um 50 [i., die Breite 2 bis 2,5 jx. Manchmal mifit 
man Strahlenlangen bis etwa 80 jx, ganz vereinzelt kommen noch gróCere 
Oxyaster vor. Das gröBte von niir gesehene Spikulum dieser Art hatte Strahlen 
von 193 \L Lange. Die Strahlen verjungen sich distalwarts fast gar nicht und 
enden in einer meist etwas abgestumpften Spitzo. 

Bisweilen fmdet man eigenartige, sehr oft unsymmetrisch gebaute Spikula, 
die sich ebenfalls von diesen Oxyastcrn ableiten, aber oft den Eindruck 
machen, als bildeten sie einen Übergang zu Amphiastern (Textfig. 9d) . Die 
Strahlen entspringen hier von zwei mehr oder minder voneinander getrennten 
Punkten des langgestreckten Zentralkórpers und zeigen hàufig an ihrem 
distalen Ende eine knopfartige Verdickung. 

Thalassia. Vol. III — N. 2 
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Der Zentralkanal ist bei allen Formen der reduzierten Oxyaster überaus 
fein und in der Regel nur mit Hilfe eines Immersionssystems wahrzunehmen. 

3. Amphiaster (Texifig. 9 c): diese fur die Gattung charaktcrislischen 
Spikula flnden sich in groCer Anzahl. Auch sie sind variabel, aber nicht ganz 
in dein gleichen MaBe \\ie die reduzierten Oxjasler. llire Liinge betràgt im 
Durchschnill 15 bis 25 p,. Die meisten sind nach dem sechsstrahligen Typ 

Abb. 9. Spikula der Thoosa mollis 
c) Amphiaster, Vergr. SOOmal 
d) Übergange von Amphiaster zu reduziertera Oxyaster, Vergr. 

SOOmal 

gebaut, sie besitzen mithin 14 Fortsatze: je einen an den beiden Enden und 
zwei je sechszahlige Kranze. (Bei der Kleinheit und Gedrungenheit der im 
miki-üskopischen Bild stets teilweise einander uberdeckenden Fortsatze bedarf 
es eines sorgfaltigen Studiums mit Hilfe einer Immersionslinse, um die Sechs-
zahligkeit sicher feslzustellen.) Die Enden der „Knöpfe" sind fast immer in 
eine entweder nur eben angedeutete oder auch starker ausgeprâgte Spitze 
ausgezogen. Bekommt man einen solchen Knopf in Aui'sicht zu sehen, so 
stelll man fest, dal5 sein UmriB nicht rund, sondern vieleckig (in dor Regel 
sechseckig) ist (Texlflg. 9 c). 

Neben diesen typischen Amphiastern gibt es, in weit geringerer Anzahl 
allerdings, auch abweichend gebaute; sie unterscheiden sich vor allem dadurch, 
daB ihre Fortsatze nicht geknöpft, sondern lanzettlich gebaut sind. Man findet 
unter ihnen sowohl solche, die kleiner, als auch andere, die erheblich gröBer 
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sind als die normalen Amphiaster. Letztere sind oft nicht sechsstrahlig, 
sondern nur vierstrahlig (Texllig. 9 d, F"igur rechts auBen). 

4. Amphioxe (Textfig. 9 c): diese Spikulasorte trilt (wie schon erwahnt) 
mehr vereinzelt auf. Die Amphioxe sind glatl, ctwas gebogen, 120 bis 135 JJ. 
lang und in der Mille 4 bis 5 [A breit. Einmal fand ich einen Amphiox von 
298 [/. Lange. 

Anordnung der Spikula im Schwammkörper: Das Studium von Schnitt-
serien laBl erkennen, daB sich die Amphiaster ausschlicBlich im Rindengewebe 
finden und in den geiBelkammerführenden Partien fehlen. Dies Rindengewebe 
umschlieBt nicht nur die einzelnen Schwammknollen, sondern umgibt auch 
die gröBeren Kanàle (siehe auch weiter unten). Lin dichter Ring von kleinen 
Amphiastern ist in den Chonen anzutreffen (Taf. V, Abb. 2). In der Wand der 
Kommunikationskanale, mittels deren die einzelnen Schwammknollen inVer-
bindung stehen, findet man nur in ziemlich sparlicher Menge Spikula verstreut, 
und zwar ausschlieBlich kleine Amphiaster. Im geiBelkammerführenden 
Gewebe (dem Choanosom) liegen in reicher Anzahl die reduzierten Oxyaster. 
Tylostyle treten in den Schnitten nur in Bruchstiicken auf, stels in der Nâhe 
der gröBeren Sammelkanale; olïcnbar obliegt ihnen die Aufgabe, die Wand 
dieser Kanàle in Spannung zu halten. Über die Anordnung der Spikula in 
den Papillen konnte ich bishcr nichts ermitteln. 

Der Schwammkörper selbst ist von sehr weicher Beschaffenheit, durch 
einen leichten Druck auf das Dcckglas kanii man ihn leicht breitquetschen. 
In solchen Quetschpraparaten enldeckl man runde, farblose Körnchenzellen 
von 15 bis 18 y. Durchmesser, die in ihnen eingeschlossenen Körnchen sind 
winzig klein, maximal 2 fx groB, die meisten aber noch erheblich kleiner. 
AuBerdem trillt man nicht selten lebende Kieselalgen im Schwammkörper an. 

Gegen die Linwirkung von Langen (NaOII) sind die Körnchenzellen der 
Thoosa mollis im Gegensatz z. B. zu den bei Cliona viridis bekannten grünen 
oder braunen Kugelzellen sehr wenig resistent; bei Behandlung mit Lauge 
wird das Plasma vöUig homogen, es laBt sich dann keine Spur irgendwelcher 
Zellelemente mehr erkennen. 

Hislologischer Aufbau: Deutlich sind zwei verschiedene Gewebeelemente 
zu unterscheiden, ein dichteres, mil Hàmalaun sich dunkler tingierendes, 
geilielkammerführcndes und ein mehr lockeres. aus spindelförmigen Zeilen 
sich zusammensetzendcs Rindengewebe. Letzteres bildet nur eine ziemlich 
dunne Lage von 20 bis 30 /j. Dicke; es umkleidet die einzelnen Schwamm­
knollen und grenzt sie gegen die Bohrkammerwand ab. Die ^^'and der Ver-
bindungskanale besteht ausschlieBlich aus Rindengewebe (Taf. V, Fig. 1). 
Es lindet sich auch im Innern der Schwammknolle, wo es die gröBeren 
Sammelkanale umkleidet (Taf. V, Fig. 1, 3). 

Das geiBelkammcrführende Gewebe trilt nur im Innern der Schwamm­
knollen auf. Die einzelnen GeiBelkammern zeigen einen Durchmesser von 
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12 bis 15 |x. Sie liegen nicht gleicbiniiBig verstreut, sondern in cbarakteii-
sliscber Gruppierung (Taf. V, Fig. 4): ein Kreis von Geilïelkammern umgibt 
jeweils einen scbmalen Kanal von rundem Querschnitt, dessen Durchmesscr 
wecbselt: maximal erreicbt er etwa 60 [/, viclfach findet man erheblich 
geringere MaBe, bis wellen ist er kaum weiter als ein Geilielkainmerdurch-
messer. ScblieClich findet man aucb GeiBelkammergruppen in charakteri-
stischer kreisförmiger Gruppierung, bei denen man im Zentrum des Kreises 
einen Sammelkanal vermiCl. Deranach schcint sich der Kanal allmàblicb zu 
verjüngen und scblieBlich blind zu enden. Die Geilklkammern geboren dem 
apbodalen Typ an, das beiCt, sie stehen nicbt unmittelbar, sondern durcb 
feine Gange mit dem Sammelkanal in Verbindung. 

Abb. 9. Spikula der Thoosa mollis 
e) Amphiox, Vergr. 350 mal 

Die eben beschriebenen Sammelkanale kommunizieren mil den Haupt-
kanalen, von denen sie sich, abgesehen von ihrem geringeren Durchmesser, 
dadurcb unterscheiden, dafi sie nicht von Rindengewebe umkleidet sind. Die 
Hauptkanale benachbarter Schwammknollen wiederum stehen, wie bei allen 
Clioniden, durcb Verbindungsgange in gegenseitigem Zusammenhang. An 
der Stelle, an der sie aus der SchwammknoIIe austreten und in den scbmalen, 
das Gestein durchsetzenden Verbindungsgang einlrelen, sind besondere 
Sphinkterbildungen, sog. Cbonen, entwickelt (eine besondere Eigentümlichkeit 
anscheinend aller Clioniden). Taf. V, Fig. 1 zeigt einen Langsscbnitt, Taf. V, 
Fig. 2 einen Querschnitt durcb diese Gegend. Lm den mit feinem Epitbel 
ausgekleideten, ziemlich engen Kanal berum liegt zunachst ein Scblauch aus 
vorwiegend radiargerichteten Fasern, nach auBen zu folgl dann eine Lage 
konzentrisch angeordneter Fasern, wciterhin der schon erwahnle Skelettring 
aus kleinen Amphiastern. 

Gemmulabildung: Bisber isl in der P'amilie der Clioniden erst von verein-
zelten Arlen die Fiihigkeit, Gemmulae zu produzieren, bekannt geworden (Cliona 
vastifica). Die Tatsache, daB aucb Thoosa mollis zur Gemmulabildung neigt, 
kann daher einiges Interesse beanspruchen, zumal es sich um eine Gattung 
handelt, bei der diese Eigentümlichkeit bisher nicbt nachgewiesen wurde. Im 
Adriatischen Meer sind bisher Gemmulae bei Bobrschwammen überhaupt 
noch nicht aufgefunden worden. 
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Die fertigen Gemmulae der Thoosa mollis sind kugelrund, von ciner 
dicken, gelblich gefarbten Hülle aus einer chitinahnlich aussehenden Substanz 
umgeben. Ihr Durchmesscr belragt 0.3 bis 0,4 mm. Meist werden in einer 
Schwammknolle mehrere Gemmulae ausgebildet, die beim Herausnehmen des 
Schwammkörpers aus dem Bührloch teilweise an den Bohrkammerwanden 
hangen bleiben. 

Ich fand Gemmulae in zwei Fallen, Mitte Juli und Ende Oktober. Das 
im Juli (in der Bucht von Cuvi) aufgefundene Tier bildete gleichzeitig Gem­
mulae und Eizellen. 

Die Gemmulae entwickeln sich zunachst, wie aus einer Schnittserie her-
vorgeht, in dcr mehrere vcrscliieden weit ausgebildete Gemmulae enthalten 
sind, im Innern dcr Schwammknolle, und zwar stets innerhalb des Rinden-
gewebes, also in der Nâhe eines Hauptkanals. Die jüngsten Stadiën, die ich 
auffmden kann, haben einen Durchmesser von ungcfàhr 70 [>(,, die Hülle ist 
etwa 5 [X stark, der hihalt der Gemmulae leider stark geschrumpft (Fixierung 
mit absolutem Alkohol). Wenn die Gemmulae ihre endgültige GröBe erreicht 
haben, oder vielleicht schon etwas fruher, wandern sie in den Raum zwischen 
Schwammknolle und Bohrkammerwand, bleiben aber, wenigstens zunachst, 
noch von einer schmalen Schicht von Rindengewebe umschlossen (Taf. V, 
Fig. 3). Die Hülle hat nun eine Dicke von reichlich 50 /x erreicht, deutlich 
ist ihr Aufbau ans konzentrisch übereinander gelagerten Schichten zu erkennen. ' 
In ihr finden sich hie und da kleine Amphiaster eingelagert. ein weiteres 
Anzeichen dafür, daB dieGemmulahülle vom Rindengewebe ausgeschieden wird. 

Die vorliegende Art lafit sich mit keiner der bisher beschriebenen Thoosa-
Species identifiziercn. Am nachsten verwandt ist sie wohl mit Thoosa armata 
Topsent, die sowohl aus dem Indischen als dem Atlantischen Ozean bekannt 
ist. Die beiden Arten unterscheiden sich indes durch folgende Merkmale: 
1. Thoosa mollis besitzt Tjdostyle, die bei Thoosa armata fehlen. 2. Thoosa 
armata besitzt Sterraster, die bei Thoosa mollis fehlen. 3. Die kleinen 
Amphiaster sind bei Thoosa armata nach dem vierstrahligen, bei Thoosa 
mollis nach dem sechsstrahligen Typ gebaut. 

Von den wenig bekannten Arten Thoosa bulbosa Hancock und Thoosa 
radiata Topsent aus dem Indischen Ozean unterscheidet sic der Besitz von 
Megaskleren (Tylostylen, Amphioxen). Auch werden die Amphiaster beider 
A.rten von TOPSENT vierstrahlig, nicht sechsstrahlig dargestellt (TOPSENT 1888, 
Taf. VII, Fig. 10, 11). 

F u n d o r t e b e i R o v i g n o : Die Art ist bisher nur aus der Umgebung 
von Rovigno und von Brioni bekannt. Hier ist sie in Kalksteinen des Küsten-
flachwassers ziemlich haufig anzutreilen. Gefunden wurde sie bisher: bei 
Punta Muccia, vor dem Seehospiz (Val di Bora;, an der Ostseite der Insel 
S. Caterina, an der Ostküste des Eilandes Bagnole, vor Punta Mont'Auro, in 
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der Bucht von Cuvi, im Hafen von Brioni, stets in stark von der Steindattel 
zerfressenen Steinen in 2 bis etwa 8 m Tiefe. 

F o r t p f l a n z u n g : Ein am 17. Juli 1936 in der Bucht von Cuvi erbeutetes 
und wenige Tage darauf fixiertes Exemplar enthielt Gebilde von ovaler Form, 
die wohl nur als Entwicklungsstadien angesprochen werden können (vgl. 
Taf. V, Fig. 1 ,3 ,4)0-

Diese Körper besitzen eine Lange von etwa 200 {M und sind in einiger 
Anzahl in der Schnittserie aufzufinden. Sie sind dicht mit kugeligen, mit 
Hâmalaun stark tingierbaren Granulis erfüllt. Weder Kerne noch eine aus-
gcpragte Membran sind wahrnehmbar. 

1st die Deutung dieser Gebilde als Furchungsstadien oder dgl. richtig, 
so würden sich daraus zwei Schlüsse ziehen lassen: erstens, daI5 Thoosa 
mollis Sommerlaicher ist; zweitens, dafi sie vivipar ist. Es sci in diesem 
Zusammenhang darauf aufmerksam gemacht, dali beides auch für die nalie 
verwandte Thoosa armata zutriflt (TOPSFNT 1903). TOPSF.NT f and bei einem 
bei den Azoren am 2. August 1899 gelegentlich der Kreuzfahrten des Fürsten 
von Monaco erbeuteten Exemplar der Thoosa armata das Innerc des 
Schwammes erfüllt von Larven, die bereits Spikula ausgebildet batten, die 
merkwürdigerweise von denen des Muttertieres betrachtlich verschieden waren. 

Sammeln, Erkennen und Bestimmen der Bohrschwamme. 

Man erhalt Bohrschwamme im Flachwasser am besten mit Hilfe des 
Steingreifers, in tieferen Gründen sammelt man sie mittels der Dredsche. 
Ihre Papillen sind bei der Mehrzahl der Arten schon mit unbewaiïnetem Auge 
leicht zu entdecken, zumal sie sich oft durch auffallige Farben hervorheben. 
Indes ist dies nicht bei allen Formen der Fall. Es ist daher erforderlich, die 
befallenen Steine aufzuschlagen. Zu einer exaktcn Bestimmung der Arten 
gelangt man nur durch Studium der Spikula; jedoch ist es bei ciniger Übung 
durchaus möglich, die einzelnen Arten auch ohne mikroskopische Praparation 
auseinanderzuhalten. 

Zum Erkennen und Bestimmen dienen die folgenden vier Tabellen: 
T a b e l l e I u n d II sollen ein Erkennen schon auBerhalb des Labora­

toriums ermöglichen, crstere auf Grund von Farbe, GröiJe und Anordnung 
der Papillen, letztere auf Grund von Merkmalen, die erst nach Aufschlagen 
des Steines zutage Ireten (Tabelle I, S. 38, Tabelle II, S. 39). 

T a b e l l e III (S. 40) ist die eigentliche Bestimmungstabelle. Praparate 
zum Studium der Spikula stellt man rasch und bequem folgendermaBen her: 
aus dem aufgeschlagenen Stein (resp. Muschelschale usw.) wird der Inhalt 
einer Bohrkammer mit der Pinzette herausgeholt und auf einen Objekttrager 
aufgelegt, hier zunachst mit etwas SüBwassei ausgewaschen, dann wird ein 

' ) Dies ist aucli die Meinung von Herrn Prof. Dr. ARNDT (laut brieflicher Mitteilung), 
d rm ich die mikrophotograpliische Aufnahme Tat. V Fig. 3 vorlegle. 
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Tropfen Natronlauge zugesetzt uiid ein Deckglas aufgelegt (mit kalkreichem 
Seewasser bildet Natronlauge Niederschlüge). Genügt die Aufbellung noch 
nicht, so erwârmt man vorsichtig über der kleingestelllcn Gasflamme. Zum 
Studium der Zellelemente unlersucbt man Quelschpraparate in Seewasser. 
In gleicher Weisc sind auch die Papillen zu studieren. 

Es folgt nun eine Zusammenstellung der in der Bestimmungstabelle (und 
im Text) vorkommenden liezeichnungen für die verschicdenen Spikulasorten. 

Amphiaster (regelmaliiger) siche Texlfig. 9 d. 
Amphiaster (unregelmiiliiger) siehe Texttlg. 8 b, e, d. 
Amphiox = beiderseits zugespitzler Stab, siehe Textfig. 2 b, (bedornt), Text-

figur 6 b, 7 b (glatt). 
Astei = ein sternartiges Gebilde mit unterschiedlicher Strahlenzahl. 
Diaktin = zweistrahliges, oft gewinkeltes Gebilde (Textfig. 10 a). 
Mikrorhabd = sehr kleines, stablórmiges Gebilde (meist modifizierter Spirasler), 

siehe Textfig. 2 c. 
Oxyaster = Stern mit zugespitzten Strahlen; rcduziertcr Oxyaster genannt, 

wenn die Zahl der Strahlen sehr gering ist. Ein reduzierter Oxyaster 
mit nur zwei Strahlen cutspricht einem Diaktin (siehe Textfig. 9 b). 

Sigme = Spiculum in Gestalt einer Spaiige oder eines griechischen Sigma 
(sigmenahnlich ist Fig. 9 b [Figur Mitte rechts], abgesehen vom Besitz 
eines Zentralkörpers). 

Spirasler = Spiralstab. Dornige Spiraster siehe Textfig. 3b, 4b. Glalte Spiraster 
siehe Textfig. 5 b. 

Styl = an einem Ende zugespitzter, am anderen abgerundeter Stab (Tjdostyl 
ohne Kopf). 

Tylostyl = stecknadelförmiges Spiculum. Siehe Textfig. 1 a und andere. 
T a b e 11 e IV (S. 44) dient zur Bestimmung der Bohrspuren von Clioniden 

im StandgeröU u. dgl. Sie bedeutet einen erstcn Versuch in dieser Richtung. 
Obwobl die von Bohrschwammen durchlöcherten und gezeichneten Steine zu 
den charakteristischesten Erscheinungen des Adriastrandes geboren, gab es 
bisher keine Möglichkeit, sich zu unterrichten, welche Arten als Urhebcr dieser 
verschicdenen Spuren anzusehen sind. 

Es ist wohl möglich, dall sich dieser Versuch als erganzungsbedürftig 
erweisen wird; denn es ist nicht ausgemacht, dafi die Clioniden in jeder 
Gesteinsart gleichartig aussehende Bohrlöcher herstellen. So ist schon darauf 
hingewiesen worden, dafi z. B. Cliona viridis in Lithothamnien u. dgl. andcrs-
artige Gang- und Kammersysteine herstellt als in harten Kalksleinen, daI5 die 
Hohlraunic, die Cliothosa hancocki in Muschelschalen ausbohrt, sich sehr 
unterscheiden von dem zierlichen Balkenwerk, das sie in Kalksteinen heistellt 
(vgl. hierzu TOPSENT 1928 b), usw. Somit kann die Tabelle IV zunachst nur 
fur den Kalkstein der istrischen Kuste Geltung beanspruchen. Meine Meinung 
ist allerdings, dafi in kompaktcn Kalksteinen aller Art die Bohrsystemc keine 
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bedeutenden Abwandlungen zeigen werden; aber ich werde für jeden Hinweis, 
sei es nun Bcstàtigung oder Korrektur diescr Ansiclit, dankbar sein. 

Die in der Tabelle unter Zifter 1 bis 5 aufgetuhrten Spur en sind bei etwas 
Übung in der Regel rasch und mit ziemlich grolïer Sicherheit zu bestimmen. 
Die unter Zifïer 6 bis 8 aufgofübrten können lelchter AnlaB zu Verwechslungen 
geben; immerhin habe ich den Versuch nicht gescheut, sie ebenfalls auf-
zunehmen. Will man eine Bestimmung vollkonmien sicherstellen, so lose 
man ein Stückchcn des durchlöcherten Steines in Saure auf; man wird dann 
in der Regel eine hinreichcnde Anzahl von Spikula auffinden, um eine Be­
stimmung mit Hilfe der Tabelle III durchzuführen. 

Zwei der bei Rovigno vorkommenden Arten sind hier nicht aufgenommen, 
namlich Thoosa mollis und Cliona lovignensis. Diese beiden Bohrschwamme 
bauen nur sehr vvenig ausgedehnte Kammersysteme und auch diese meist 
an sehr exponierten Stellen der Steine, so dafi sich ihre Spuren in Geröll-
steinen selten finden werden; mir ist dies jedenfalls nicht gelungen. So möchte 
ich hier nur auf die Figuren Taf. III, t'ig. 4, und Taf. IV, Fig. 1, verweisen. 

Zum SchluB noch einige Worte über die zur kürzeren und leichteren 
Verslandigung in der Tabelle IV von mir verwendeten termini technici. 

Der Ausdruck „Bohrkammer" (auch kurz „Kanxmer") ist ohne weiteres 
verstandlich. 

Die zwischen zwei Bohrkammern stehenbleibende Gesteinsmasse bezeichne 
ich kurz als „Wand". 

Die Durchbohrungen der Wande, die der Kommunikation zwischen zwei 
benachbarten Bohrkammern dienen, sind die „Wandlöcher''. 

Die Durchbohrungen der Steinoberflache, durch welche im Leben die 
Papillen durchtraten, sind die „Papillarlöcher"'. 

Oft miinden die Papillarlöcher nicht direkt in die Bohrkammern, sondern 
setzen sich zunachst in einen kurzen oder langercn Kanal fort, erst mit diesem 
kommunizieren dann die Bohrkammern. Ich spreche in diesem Fall von 
„Papillargangen". 

I. TABELLE 
zur vorlaufigen Bestimmung bohrcnder Clioniden auf Grund der Beschaffenheit 

der Papillen. 

Art Farbe der Papillen Gröfle, Form, Anordnung der Papillen 
viridis dunkelgrün, graugrün; Durchmesser bis 3 mm; Gestalt (durch 

Zentrum oft heller; in Zusammenflielkn benachbarter) oft un-
tiefcrem Wasser grün- regelmüBig (Taf. II, Fig, 1). Papillen 
lichgelb bis fahlgelb. stehen dicht, bedecken oft handteller-

groBe Flachen in Steinen. 

celata gelb, meist etwas Durchmesser bis 5 mm; bleiben stets 
braunlichgelb. rundlich (Taf. I, Fig. 1, 2). Verteilung 

rcgelmàBig, oft gerade Linien zu ver-
, , , , . . . - f olgen. 
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vastifica 

vermifera 

schmidti 

Cliothosa 
hancocki 

orangegelb bis 
orangerot. 

tief orangerot bis 
mennigerot 

karminrot, 
tief violettrot 

leuclitend gelb, 
schwefelgelb 

Rund, klein, meist unter 1 mm Durch­
messer, entweder deutlich in Reihen 
üder, wenn regellos, dann schr dicht 

(Taf. I, Fig. 3). 

Durchmesser der gröBeren Papillen 1,5 
bis 2 mm. Form meist rund. 

Papillen rund, Durchmesser bis 3 mm. 

Papillen rund, Durchmesser bis 3 mm; 
meist an ziemlich eng umschriebenen 
Stellen der Steine. Keine geraden Linien 

zu verfolgen. 

Die Arten Cliona albicans, Cliona rovignensis und Thoosa mollis entdcckt 
man erst nach dem Aufschlagen der befallenen Steine, da ihre Papillen sehr 
klein und fast farblos sind. 

//. ÜICHOTOMISCHE TABELLE 
zur vorlaufigen Bestimmung der Clioniden nach dem Aussehen der Bruch-

flachen aufgeschlagener befallener Steine. 

1. Bohrkammerwande haben nicht die Naturfarbe des 
Steines, sondern sind dunkel (braun, schwarzbraun) 
(vgl. Taf. IV, Fig. 5) keine Clioniden, son­

dern sekundare Ein-
dringlinge (s. S. 53fï.) 

- Wande der Bohrkammern zeigen die Naturfarbe des 
sauberen Steines meist Clioniden, s. 2. 

2. Farbe der Schwammknollen weiB oder doch nahezu 
farblos 3. 

- Schwammknollen deutlich, meist lebhaft gefârbt . . 4. 
3. Wuchsweise geschlossen, Durchmesser einer Kammer 

zirka 2 mm (Taf. III, Fig. 3, links) Cliona albicans. 
- Durchmesser einer Kammer 3 bis 4 mm, Kammern 

vereinzelt ui Abstanden (Taf. IV, F"ig. 1) . . . . Thoosa mollis. 
4. Schwamm prachtig violettrot Cliona schmidti 
- Farbe des Schwammes nicht violettrot 5. 
b. Kammern auffallend geraumig, 5 bis 10 mm Durch­

messer, Schwammknollen braunlichgelb Cliona celata 
- Kammerdurchmesser stets unter 5 mm 6. 
6. Kammern auffallig klein, meist unter 1 mm Durch­

messer, Farbe der Knollen hellgelb. AuBer den 
Bohrkammern grüiilichgelb ausgekleidete Gange 
(Durchmesser bis 2 mm), denen die Papillen als 

gelbe Pfropfen aufsitzen (Taf. IV, Fig. 3) . . . . Cliothosa hancocki 
- Kammern nicht so winzig 7. 
7. Farbe der Schwammknollen heil orangegelb bis 

orangerot oder mennigerot 8. 
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- Farbe der Schwammknolien gelb mit mehr oder 
minder ausgepriigtem Stich ins Grùnlichc . . . . 9. 

8. Farbe orangerot oder mennigerot, Bohrkammern 
ziemlich geràumig (3 bis 4 mm), lànglich, oval oder 
unregelmâBig Cliona vermifera 

- Farbe hell orangegelb, nur die Papillen manclimal 
mehr rötlich, Bohrkammern regelmàBig, rundlich, 
ziemlich klein (um 2 mm) Cliona vastifica. 

9. Gelb, öfter ausgesprochen grünlichgelb, geschlossen 
wachsender, meist in breiler Front gegen das Slein-
innere vordringender Schwamm. Papillen zahlreich, 
meist dunkelgrün Cliona viridis. 

- Hell zitrongelb oder schwefelgelb, cher grunlich als 
orange, bleibt stets sehr klein (befâllt meist nur 
etwa 1 cm^ des Steines, Papillen unter 1 mm grol5, 
schwer zu entdeckm Cliona rovignensis. 

b • 

Mill iO Spikula der Alectona millari (nach TOPSENT) 
a) Megasklere (Diaktine), Vergr. 90mal 
b) Mikrosklere (Amphiaster), Vergr. 90mal 

m. BESTIMMUNGSTABELLE 

der bisher im Mittelmeer nachgewiesenen Clionidenarten und Varietàten. 
1. Tylostyle fehlen vollkommen 2. 

Tylostyle stels auftindbar 4. 
2. Als Megasklere höckerige Diaktine, als Mikrosklere 

langgestreckte höckerige Amphiaster. Nur in tiefem 
Wasser (̂ von 450 m an) ('i'extfig. 10) Alectona millari 

- Glatte Amphioxe vorhanden 3. 
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3. Glatte Amphioxe als einzige Spikulasorte. Nur in 
tiefem Wasser (uber 500 m) (Textfig. 12) Cliona labyrinthica 

- Zwei Sorten glatter Amphioxe, daneben kleine 
Spiraster. Nur in tiefem Wasser (iiber 500 m) 
(Textfig. 11; Cliona pruvoti 

X 

Abb. 11. Spikula der Cliona pruvoti (nach T O P S E N T ' 
a) Amphioxe der gröBeren Sorte, Vergr. 90mal 
b) Amphioxe der kleineren Sorte, Vergr. 90mal 
c) Kleme Spiraster, Vçrgr. 90mal 

Abb. 12. Spikula der Cliona labyrinthica (nach TOPSENT) 
Amphioxe, Vergr. 90mal 

4. Als Mikrosklere Amphiastcr oder amphiasteiartige 
Gebilde (Textfig. 8 b, e, d, 9 c) 5. 

- Keinc Amphiaster 6. 
5. Neben kleinen regelmaCigen Amphiastern (Text- ' 

flgur 9 d) treten vor allem reduzierte, meistens nur 
zweistrahligc Oxj'aster auf (Textfig. 9 b ) . . . . Thoosa mollis 

- Amphiaster unregelmafiig gebaut; 2 bis 3 ver-
schiedene Amphiastersorten (Textfig. 8 b—d) . . . Cliothosa hancocki 

6. Tylostyle als einzige Spikula 7. 
- Neben Tylostylen auch andere Spikulasorten . . . 8. 
7. Schwamm gelb, gelbbraun, trocken braun; tritt auch 

massiv auf; Tylostyle enden mit normaler Spitze 
(Textfig. I a ) Cliona celata z. T. 

- Schwamm (in Alkohol) fast farblos (schwach gelb-
lich); ein groller Prozentsatz der T\lostyle endet mit 
unvermittelt abgesetzter Spitze (Textfig. 13) . . . . Cliona janitrix 

(Bisher nur aus einer Austernschale von Boniiacio, 
Korsika) 
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Neben Tylostylen Amphioxe und Spiraster (oder 
statl deren Mikrorhabde) vorhandcn 9. 
Entweder nur Tyloslyle und Amphioxe^) oder nur 
Tyloslyle und Spiraster vorhanden 12. 
Amphioxe überaus fein, unter 1 jj. breit, liegen in 
Bündeln zusammen (Textfig. 1 c) Cliona celata z. T, 
Amphioxe breiter (3 bis 4 jx), fein bedornt . . . . 10. 

V 
Abb. 13. Spikula der Cliona janitrix (nach TOPSENT) 

Vergr. 350inal 

10. Die kleinen Spiraster oder Mikrorhabde beiderseits 
spindelfórmig zugespitzt 

- Spiraster (Mikrorhabde) beiderseits nicht zugespitzt 
(Textfig. 2 c) 

11. Spiraster (Mikrorhabde) gerade oder mit nur an-
gedeutetcn Spiralwindungen (Textfig. 2 c ) . . . . 

- Spiraster mit 3 bis 5 deutlichen Spiralvvindungen 

12. Neben Tylostylen nur glatte Amphioxe 
- Neben Tylosl\den nur glatte oder bedornte Spirasler 

13. Schwamm hellgelb (auch trocken und in Alkohol), 
Amphioxe 5 bis 7 [A breit (Textfig. 7); grüne und 
farblose Körnchenzellen 

- Schwamm farblos oder nur ganz schwach braunlich; 
Amphioxe 3.5 bis 5 y. breit; nur farblose Körnchen­
zellen (Textfig. 6) 

Cliona car pent er i 

11. 

Cliona vastifica s.str. 
Cliona vastifica 

var. corallinoides. 
13. 
14. 

Cliona rovignensis. 

Cliona albicans. 

)̂ Sind die Amphioxe überaus fein (unter 1 u. breit) und in Bündeln gelegen, so handelt 
es sich um Cliona celata. 
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14. Spiraster glatt (Textfig. 5 b) Cliona vermifera. 
- Spiraster bedornt (Textfig. 3 b, 4 b) 15. 

15. Spiraster sehr variabel: feindornige neben grob-
dornigen, andere mit runden Höckern statt spitzen 
Dornen (Textfig. 14 b) Cliona burtoni 

(Bisher nur ein Exemplar aus einer Austernschale 
von Bonifacio). 

- Spiraster mit rundlichen Höckern fehlen 16. 

i 

Abb. 14. Spikula der Cliona burtoni (nach TOPSENT) 
a) Tylostyl, Vergr. 350mal 
b) Verschiedene Spirastersorten.Vgr. 350mal 

16. Tylostyle weniger als 200 jx lang; „Spirastcr" gerade 
oder wenig gebogen, 8 bis 15 [x lang, bis 2,5 y. breit 
(ohne Dornen) (Textfig. 15) Cliona topsenti 

(Aus dem Mittelmeer bisher nur ein Exemplar 
von Lésina; vielleicht nicht artverschieden von 
Cliona viridis.) 

- Wenigstcns die Hauptmenge der Spiraster aus-
gepràgt spiralig gewunden (Textfig. 3, 4, 16) . . . 

17. Tylostyle groB, im Mittel 400 [x lang (bei der 
massiven Form sogar 600 [x); Spiraster klein und 

sehr schmal (0,5 bis 2 /x, mit Dornen) (Textlig. 3) . 
- Spiraster fast ausnahmslos breiter als 2 [x, stets sehr 

zahlreich, wenigstens teilweise uber 40 (x lang, an 
der Skelettbildung wesentlich beteiligt 19. 

17. 

18. 
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18. 

19. 

Farbe des Schwammes gelb bis grün Cliona viridis s. str. 
Farbe des Schwammes scliarlachrot Cliona viridis 

var. carteri 
Schwamm lebend, trocken und in Alkohol prachtig 
violettrot (Spikula s. Textüg. 4) Cliona schmidli 
Schwamm im Leben gelb; Papillen sehr winzig, 
kaum 0,5 mm Durchmesser; Spiraster 10 bis 65 [J. 
lang, 2 bis 5 [j. breit )̂ (Textfig. 16) Cliona lobata. 

(Im Mittelmeer bisher nur von der französischen 
Kuste bekannt.) 

O 

iJ 

Abb. 15. Spikula der Cliona topsenti (nach TOPSENT) 
a) Tyloslyle, Vergr. 350mal 
b) Spiraster, Vergr. 350inal 

IV. BESTIMMUNGSTABELLE 
fur von Clioniden erzeugte Bohrspuren im Kalkgeroll. 

Kammern sehr groB, Durchmesser meist zwischen 4 und 8 mm, benach-
barte Kammern stehen durch mehrere bis viele (wenigstens je 3 bis 5) 
Wandlöcher in Verbindung. Papillarlöcher groB (1,5 bis 2 mm, oft noch 
mehr), gein in parallelen Reihen. Nie Papillargange (Taf. II, Fig. 3, unten) 

. . . . Cliona celata 
Kammern kleiner, fast stets nur ein Wandloch zwischen benachbarten 
Kammern 2 
Wandlöcher im Verhaltnis zum Kammerdurchmesser sehr breit, so daC 
der Eindruck eines unregelmaBigen Balkenwerkes entsteht (Taf. II, Fig. 4, 
Taf. IV, Fig. 2), oft Papillargange (Taf. IV, Fig. 3) 3 
Wande nicht in ein Balkenwerk aufgelöst 4 
Durchmesser der meisten Kammern 1 bis 2 mm, damit wenigstens doppelt 
so groB wie die Wanddicke (Balkendicke). Papillarlöcher bis 3 mm weit, 
oft zu 2 bis 3 verschmolzen. Papillargange vorhanden, aber in der Regel 
sehr kurz und wenig ausgepragt (Taf. II, Fig. 4). . . . Cliona viridis 

Bei dieser Angabe sind die Dornen nicht einbegriffen. 
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3' Kammern sehr klein (unter 1 mm Durchmesser). Kammerdurchmesser 
etwa = Wanddicke. Papillargânge oft deutlich (Taf. IV, Fig. 2, oben) 

. . . . Cliothosa hancocki 
4 Einzeilige, verzweigle oder unverzweigte Reihen (Taf. Ill, Fig. 1/2) . 5 

1 •] AM). 16. Spikula der Cliona lobata (nach TOPSENT) 
\ I a) Tjloslyle, Vergr. ISOtnal 
j b) Verschiedene Spirasterformen, Vergr. 350mal 

a 

4' Flachige oder raumliche Kammersysteme (Taf. II, Fig. 3) 6 
5 Kammern rundlich, Kammerdurchmesser 1,5 bis 2 mm, perlschnurförmig 

aneinandergereiht; Durchmesser dcr Papillarlöcher unter 1 mm (Taf. Ill, 
Fig. 1) Cliona vastifica (z. T.) 

5' Kammern lànglich, meist etwa 3 bis 3,5 mm lang, 2 mm breit. Papillar­
löcher erreichen oft 1,5 bis 2 mm Durchmesser (Taf. Ill, Fig. 1, links. Fig. 2) 

. > . . Cliona vermifera (z. T.) 

t 
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6 Kanunerdurchmesser zumeist 3 mm und darüber. Kammern langlich oder 
unregclmallig im UmriB Cliona vermifern (z. T.) 

6' Kammerdurchmesser nur etwa 2 mm 7 
7 Durchmesser der Papillarlócher höchstens 1 mm, meist noch geringer 

(Taf. II, Fig. 3, oben, und Taf. III, Fig. 3, links) 
. . . . Cliona vaslifica (z. T.) oder Clionn albicans 

7' Wenigstens die gröCeren unter den Papillarlöchern haben einen Durch­
messer von 1,5 bis 2 mm (Taf. III, Fig. 3, rechts) . . Cliona schmidti. 

ÖKOLOGISCH-TIERGEOGRAPHISCHER TEIL. 

Die ökologische Verbreilung der Clioniden im Liloral bei Rovigno. 

Die vorliegenden Untersuchungen berücksichtigen in der Hauptsache nur 
ein Gebiet von ziemlich beschrankter Ausdehnung. Es beginnt im Norden in 
der Gegcnd des Canale di Leme, schlieBt im Süden ab mit der Bucht von 
Cuvi (siehe Karte 1). Dazu kommt eine Reihe mehr gelegentlich mit-
genommener Fange aus der Gegend der Brionischen Insein (siehe Karte 2). 
Dafür habe ich mein Augenmerk mehr aui die ökologische Verbreilung dcr 
studierten Organismen innerhalb dieses eben bezeichneten Bezirkes gerichtet. 

Die Untersuchungen ergaben, daB sich die verschiedenen Arten in einer 
charakteristischen Weisc auf die verschiedenen Regionen des Litorals verteilen. 

Lebensbedingung für alle bekaniiten Clioniden ist das Vorhandensein von 
Kalkkörpern, in denen sie ihre Bohrkammern anlegen kennen. Dies gilt auch 
für die vergleichsweise wenigen Arten, die, wie Cliona celata und Cliona 
viridis, in spâterem Alter frei leben können. An der von Kalkgesteinen 
gebildeten Kuste Istriens (und der östlichen Adria überhaupt) bieten sich 
ihnen Lebensmöglichkeiten im ÜberiluB. Auch im tieferen Wasser finden 
sie genügend geeignete Kalkkörper vor. Stehen ihnen im Küstenflachwasser 
hauptsachlich anstehender Fels und am Grunde liegende Steine zur Ver-
fügung, so sind im tieferen Wasser vor allem Kalkgebilde organischer Ent-
stehung vorhanden: in erster Linie Muschelschalen, Schneckenschalen, Kalk-
algen. Es ware durchaus denkbar, daB die Clioniden sich gleichmaBig auf 
die verschiedenen Tiefen im Untersuchungsgebiet (O bis 40 m) verteilten. 
Tatsachlich ist dies aber nicht der Fall, wie im folgenden etwas nàher aus-
einandergesetzt werden soil. 

D e r G e z e i t e n g ü r t e l . Hier ist zu unterscheiden zwischen den oberen, 
regelmaBig trockenfallenden Zonen und eincr unleren Zone, die nur bei 
besonders tiefem Wasserstande vom Meere freigegeben wird. Jene dürfen als 
clionidenfrei gelten in dem Sinne, daB sich hier keine Bohrschwamme auf 
dem gewachsenen Fels ansiedeln. Doch kann man sehr wohl, besonders nach 
stürmischen Tagen, in angespuiten Steinen lebcnde Clioniden finden, ins-
besondere erhalt man auf solche Weise leicht Cliona celata. Kommt ein 
solcher befallener Stein in einen rock pool zu liegen, so scheiut Cliona celata 

\ 
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darin noch langere Zeit vegetieren zu können. Jedenlalls erholen sich am 
Strande aufgelesene Exemplare der Cliona celata, ins Aquarium gesetzt, in 
der Regel sehr rasch. Auch scheint Cliona celata ziemlich regenerationsfàhig 
zu sein. In dem Aquarium meines Arbeitszimmers in Rovigno befand sich 
langere Zeit ein rundlicher Geröllstein, dessen Oberflache zum groBen Teil 
von den freigelegten Bohrkammern dieser Art gebildet wurde; am Grunde 
dieser Kammern hatte der Schwamm nun von neuem Papillen ausgebildet. 
DaC man sich bei Strandgangen leicht Material von Cliona celata verschaffen 
könne, erwahnt auch TOPSENT 1900 (der hier vor allem die Verhaltnisse an 
den atlantischen Kusten F'rankreichs in Betracht zieht). 

Geht man zu Zeiten tiefsten Wasserstandes, bei Nippebbe, mit Hammer 
und MeiBel ausgerüstet, auf Bohrschwammsuchc, so kann man leicht in den 
untersten Zonen des Gezeitengürtels einen Befall auch des anstehenden 
Gesteins feststellen. Die Grenze des regelmaBigen Befalls mit Bohrschwàmmen 
fallt ungefâhr mit der obersten Verbreitungsgrenze von Padina pavonia, Fucus 
virscides usw. zusammen. 

In jenem Grenzniveau zwischen Gezeitenzone und nicht mehr auftauchen-
der Zone dominiert Cliona vastifica fast allein. AuBer ihr fand ich hier 
nur vereinzelt Cliona vermifera und in einem F"alle, freilich nicht im ge-
wachsenen Fels, sondern an einem immerhin recht schweren Stein, Cliothosa 
hancocki. 

Diese Befunde harmoniëren gut mit den von SEURAT (1934) für den Golf 
von Gabès (kleine Syrte) gemachten Angaben. Auch dort ist Cliona vastifica 
ein charakteristisches Element des untersten Gürtels der Gezeitenzone, und 
zwar ebenfalls als nahezu einziger Clionide: nur an einer Stelle wird nehen 
ihr noch Cliothosa hancocki namhaft gemacht, wahrend Cliona vastifica von 
sechs Küstenpunkten erwahnt wird. 

Es ist bekannt, daB Cliona vastifica und Cliona celata sehr eurj'therm 
und eurj'halin sind und zu den relativ wenigen Schwammen gehören, die 
auch ins Brackwasser eindringen (Etang de Thau bei Cette, TOPSENT 1925 a; 
westliche Ostsee, ARNDT 1933; Chilka Lake und andere Brackwasserstationen 
in Vorderindien, ANNANDALE 1915 c, letztere Angaben nur für Cliona vastifica. 
Ebenso scheint Cliona vastifica im Schwarzen Meer bei weitem der haufigste 
Bohrschwamm zu sein). 

Da man bei Bewohnern des Gezeitengürtels von vornherein eine gewisse 
Unempfindlichkeit gegen Schwankungen der femperatur und des Salzgehaltes 
zu erwarten hat, ist das Eindringen der Cliona celata und der Cliona vastifica 
in diese Zone verstandlich. 

F l a c h w a s s e r z o n e . (Untergetauchte Litoralregion LORENZ', Litoral-
terrasse STEUERS, zona litorale sommersa VÀTOVAS.) Der allgemeine biologische 
Charakter dieser Region ist für die Gegend von Rovigno durch VATOVA nâher 
beschriebcn worden (1928). Hervorzuheben ist hier besonders der Reichtum 

Thalassia. Vol. I l l — N. 2 i 
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an gröDeren und kleineren Kalksteinen, die den Grund iibersaen. Diese Zone 
ist ein wahres Eldorado fur den Bohrschwammforscher. Keine der litoralen 
Bohrschwamniformen (die ja allein Gegensland dieser Untersuchung sind) 
fehlt hier. Nur ausgesprocliene Tiefenclioniden, Formen also, die iiber eiiie 
Tiefe von etwa 400 m nicht hinaufsteigen, meiden dies Gebiet (z. B. Formen 
wie Alectona millari, Cliona labyrinthica u. a.). 

Nur in einem ganz schmalen Küstenstreifen dominiert Cliona vastifica 
fast unbeschrànkt. Schon bald unterhalb des Tiefwasserspiegels treten acht 
andere Clionidenarten mit ihr in Raumkonkurrenz und dràngen sie sehr in 
den Hintergrund, so daC Cliona vastifica im Gesamtbilde des Bohrschwamm-
bestandes der Litoralterrasse eine geringe Rolle spielt. Statt ihrer dominiert 
nun Cliona viridis, neben ihr vor allem Cliona vermifera, die an Individuen-
zahl vielleicht hinter Cliona viridis kaum zuruckbleibt, aber in der Regel 
minder ausgedehnte Partien im Stein durchsetzt. Am wenigsteii reichlich 
tritt die prachtig violettrote Cliona schmidti auf. 

Besondere Verhaltnisse liegen im Kanal von Leme vor, der von Schlamm-
grund bedeckt ist. Hier ist die der „Litoralterrasse" entsprechende Zone 
naturgemaC überaus schmal. Aus hochgeholten Steinen in Shandnahe erhielt 
ich bei mehrmaliger Untersuchung in verschiedenen Jahreszeiten stets nur 
drei Arten, namlich Cliona viridis, vastifica und vermifera. (Fundort: Nahe 
der Austernstation.) Vielleicht spielen bier Salzgehaltschwankungen geringeren 
AusmaBes eine Rolle. 

Einige Arten wurdeii stets nur in stark zerfressenen Steinen in unmittel-
barer Nahe verlassener Lithodomus-Bohrlöcher angetroffen, namlich Thoosa 
mollis und Cliona rovignensis. 

Weitaus der gröBte Teil der in der Flachsee am Grunde liegenden Steine 
ist von Bolirschwammen mehr oder minder stark befallen. Mit fast völliger 
Sicherheit kann man darauf rechnen bei stark mit Algen besetzten, also 
ofienbar fest am Boden liegenden Steinen. Solche sind gewöhnlicb an ihrer 
gesamten Oberflache mit Bohrschwammpapillen iibersàt. Auch an den Unter-
seiten der Steine finden sich offers Papillen. 

Es kann als sicher angesehen werden, daB untermeerisch anstehender Fels, 
sei er nun von Corallinaceen übcrkrustet oder nicht, ebenso stark von Bohr-
schwammkammern durchsetzt wird wie dem Grunde aufliegende Steine. Nur 
ist es schwerer, sich davon zu überzeugen. Sooft es indes gelang, mit dem 
Steingreifer verspringende Gesteinszacken abzureiBen, erwiesen sich diese 
als durch und durch von Clioniden durchbohrt. Auch ein Dredschzug auf 
Felsgrund (Banco di Leme, vor dem Eingang zum Canal di Leme) zeigte 
dies Ergebnis. 

Merklich sparlicheren Befall wiesen aber Steine auf, die in unmittelbarer 
Nahe des Eilandes Bagnole gegrilïen wurden, wo der Küstenabfall ein sehr 
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steiler ist, so daÛ man annehmen mufi, dafi die Steine ilicht festliegen, sondern 
allmahlieh nach der Tiefe zu abrollen. 

M u s c h e l s a n d g r ü n d e u n d S c h l a m m g r ü n d e . Seewârts geht 
die Litoralterrasse allmahlich in die Muschelsandgründe über, die vor allem 
durch das massenhafte Auftreten der Area noae charakterisiert sind. Betrefis 
des allgemeinen biologischen Charakters dieser Region sei wieder auf VÀTOVA 

1928 verwiesen. Kalksteine, die ja in der Regel vom Küstensaume stammen, 
spielen hier bei der Zusammensetzung des Untergrundes keine RoUe mehr. 
Die Clioniden finden als Substrat somit ganz überwiegend Kalkkörper orga-
nischer Herkunft vor. In verstarktem Mai5e gilt dies von den noch weiter 
landab gelegenen Schlammgründen. 

Die Bohrschwammfauna in diesen tieferen Meereszonen ist bei weitem 
nicht mehr so reich wie die im küstennachsten Geblete. Es handelt sich stets 
nur um drei Arten: Cliona vastifica, Cliona viridis, Cliona celata, die hier 
gleichzeitig in der Reihenfolge ihrer Haufigkeit aufgeführt sind. Vor allem 
die beiden erslgenannten Arten finden sich fast in jedem Dredschzug, wobei 
wieder der Canal di Leme eine Ausnahme macht, auf dessen Schlammgründen 
Clioniden zu fehlen scheinen oder doch selten sind. 

Cliona viridis und Cliona vastifica bevorzugen in diesen etwas tieferen 
Gründen verschiedene Substrate. Cliona vastifica kann als typische Bewohnerin 
der Muschelschalen angesehen werden. Dagegen befallt Cliona viridis mit 
besonderer Vorliebe Corallinaceen (Lithophyllum, Lithothamnium u. a.) Die 
gleiche Beobachtung bezüglich der Cliona viridis hat auch TOPSENT an der 
Iranzösischen Mittelmeerküste gemacht (1900). Wahrend nun die erstgenannte 
Art in der Hauptsache nur Schalen toter Mollusken mil ihren Bohrkammern 
durchsctzt (einen Befall der noch lebenden Tiere habe ich hier niemals 
beobachten können, doch sind solche Falie in der Literatur öfters erwàhnt), 
setzt sich Cliona viridis vor allem In lebenden Kalkalgen fest. Es ist bemerkens-
wert, daB das Innere von dieser Art befallener knoliiger Corallinaceen einen 
erheblich anderen Anblick bietet als die Bruchflàchen befallener Steine im 
Flachwasser. Auf diese Tatsache ist schon im systematischen Abschnitt hin-
gewiesen worden (S. 14; vgl. Taf. 11, Fig. 2; Taf. IV, Fig. 4). Der Unterschied 
pragt sich vor allem darin aus, dal! in den Lithothamnien die kleinen Bohr­
kammern stark zurücktreten und stall dessen geraumige Kanale das Innere 
der Algenknolle durchsetzen. Die Oberflache dieser eigenartigen Gebilde 
wird in der Hauptsache von den lebenden Zcllenlagen der Rotalge gebildet, 
die jedoch an vielen Stellen von den Papillen des Bohrschwammes durchsetzt 
werden. Es verdiente einmal nàher untersucht zu werden, in welcher Weise 
die beiden so verschiedenartigen Organismen ihre Formbildung gegenseitig 
modifizieren. Schreitet das Wachstum des Schwammes weiter fort, so unter-
liegt wahrscheinlich in vielen Fallen die Rotalge, ihr Kalkgerüst wird von 
der Cliona allmahlich ganzlich zerstört und es entstehen jene massigen Gebilde, 
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die zuerst 0. SCHMIDT 1868 von der Küsle von Algier besohrieben hat (unter 
dem Namen Osculina polj'stomella), die dann von LENDENFELD bei Triest 
aufgefunden wurden (1895) und spiiter (lurch TOPSENT (1900) von verschie-
denen Stellen des Mittelmeeres gemeldet wurden. Wcnn ich diese freien 
Stadiën nicht aufgefunden babe, so liegt dies, wie schon eingangs erwahnl 
wurde, nur daran, daB ich mir vor allem die Untersuchung der bohrenden 
Schwamme, nicht aber der Bohrschwaimne in syslematischem Siniie zur 
Aufgabe gesetzt hatte. 

Von Cliona celata ist P'.ntsprechendes bekannt und das Vorkommen audi 
der massiven Form in der Adria ist durch LENDENFELD 1897 sichergestellt. 
(LENDENFELD meldet die Art unter dem Namen Papillella suberca [D. Schmidt] 
von Triest, Rovigno und Lésina, unterscheidet jedoch nicht die Fundorte der 
bohrenden von denen der massiven Exemplare) '). 

Gelegentlich findet man auch Cliona vastifica in Corallinaceenknollen, 
wie andererseits auch manchmal Cliona celata und Cliona viridis in MoUusken-
schalen bohrend vor. 

Mehrere Ausfahrten dienten dem Ziele, festzustellen, ob sich der Prozent-
satz hefallener Molluskenschalen und ahnlicher tierischer Kalkkörper mit 
der Grundbeschalîenheit àndere. Auf Karte 3 findet man die Stationen 
und die jeweiligen Befallsprozente angegeben. Die Verteilung der Stationen 
lâCt ersehen, dali es sich mehr um Stichproben als um elne gründliche 
Durchforschung des gesamten Gebietes unter dem genannten Gesichts-
punkt handelt. Eine solche gründliche Durchforschung erschien auch wenig 
erfolgversprechend; es genügt ein Blick auf das Kàrtchen, um zu erkennen, 
daB ein EinfluB der Grundbcschaffenheit nicht deutlich hervorlritt und es 
konnte angenommen werden, daB auch intensivere Untersuchungen kein 
klareres Ergebnis zu Tage fördern vvürden. Damit sei nicht behauptet, daB 
Grundbeschalîenheit und Tiefe nicht Faktoren von Hedeutung seien. Das 
vöUig negative Ergebnis des Fanges im Schlammgrund des Canale di Leme 
konnte in diesem Sinne vielleicht gedeutet werden. Aber diese Einflüsse 
werden durch andere bedeutungsvoUere Faktoren weitgehend überlagert und 
undeutlich gemacht. 

Was für Einflüsse das sind, das geht aus den Resultaten hervor, welche 
die Verarbeitung des auf diesen Ausfahrten eingebrachten Materials er-
geben hat. 

'•) Die Meldungen von BABIÓ 1923 (S. 271, Cliona celata, massive Form, hauptsâchlich 
„Najade"-Material) beziehen sich vielleichl eher auf Cliona viridis, da BABIC regelmUËig 
Spiraster auffand. — Von GRAEFFE gesammelle und mit der Bezeichnung ,,Papillina sube­
rea O. S." versehene Stücke der Institutssammlung erwiesen sich als falsch bestimmt; es 
handelte sich hier nicht um Clioniden. Damit dürfte auch GRAEFFES Angabe für den Golf 
von Triest (1882. S. .'ilO) hinfâllig geworden sein. 
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Karte 3: Fundstellen der \on Clioniden zerfressenen Muschelschalen; die 
Ziffern geben den Prozentsatz der Zerstorungen an. 



I-



G e s a m 
64 

532 
93 
8 

75 
76 

t z a h l b e l a l l 
53 
63 
7 
0 

23 
1 

E n h e i l 
11 

469 
86 
8 

52 
75 

% b e t a l l e n 
82.8 
11.9 
7.5 
0.0 

30.7 
1.3 

51 

Es wurden insgesamt 957 Kalkfragmente tierischer Herkunft, zumeist 
Schalen abgestorbener Muscheln, erbeutet. Berechnet man nun für jede 
nàufiger auftretende Schalensorte getrennt die Belallsprozente, so ergeben sich 
groBe und oiïenbar charakteristische Unterschiedc. Eine Tabelle wird diese 
Ergebnisse am kürzesten und übersichtlichsten wiedcrgeben. 

An Schalen abgestorbener Muscheln wurden gedredschi: 

S c h a l e n s o r t e ' 
Pectunculus 
Area 
Peclen-Chlamys 
Cardium 
Venus 
Ostrea *) 

Erkenntnisse über den unmittelbaren EinfluB der Grundbeschallenheit 
und Tiefe auf die Befallsstarke können niithin ohne eingchcnde Berücksich-
tigung der gesamten Biocönosen nicht gewonnen werden. 

Von 146 befallenen Muschelschalen und ahnlichen Kalkfragmenten waren 
bewohnt: 133 von Cliona vastifica; 8 von Cliona viridis; 2 von Cliona viridis 
und Cliona vastifica; 3 von Cliona celala. 

C l i o n i d e n a l s A u s t e r n s c h a d 1 i n g e. Es ist bekannt, daB Clio­
niden in Austernkulturen bisweilen einen gewissen Schaden anrichten können. 
Besonders ausführlich berichtet darüber TOPSENT 1900, S. 37/38. Es handelt 
sich hier um Cliona celala. Auch aus der Adria sind Nachrichten über den 
Befall lebender Austern durch Bohrschwamme bekannt geworden (NARDO 

1847, GRAEFFE 1882, auch SCHMIDT 1862, doch bczicht sich der letztgenannte 
Autor oiïensichtlich nur auf NARDO). Als Schkdling wird in allen drei Fallen 
„Vica typica" angcgeben. Die GRAEFFEsche „Vioa typica" bat LENDENFELD 

gesehen und, nach einer an TOPSENT gerichteten und von diesem bekannt 
gemachten Mitteilung (1900, S. 88) als Cliona viridis bestimmt. Manche 
Auslernrasscn, wie die portugiesische Auster, scheinen gegen Clionabefall 
immun zu sein (TOPSENT 1900). 

lm Kanal von Leme ist von Schadigungen der Austern durch Bohr­
schwamme nichts zu bemerken. Weder an lebenden noch an toten Austern 
babe ich irgendwelchen Befall durch Clioniden festslellen können und den 
Arbcitern, denen die IMlege der Kuituren obliegt, ist die Cliona giinzlich 
unbckannl. DaB gelegentlich doch ein Befall leerer Schalen statllindet, beweist 
mir ein von Dr. KRAMER aufgelesenes Slück, das Bohrkammern von Cliona 
vastifica erkennen laBt. 

'•] Die Angaben über den Befall der Austernschalen fügen sich insofern nicht genau 
ni den Rahmen ein, als diese Schalen zumeist nicht gedredscht, sondern mit dem Stein-
gieifer im Canal di Leme vom Grunde geholt wurden. 
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Bedeutung der CUoniden für die Kcdkzerstörung. 

VOSMAER (1933, S. 322) wirft die Frage auf, wclche Rolle die Clioniden 
in der Natur spielen. Er verweist auf die ÂuBerung P. FISCHERS (1868): „Le 
rôle des Cliona dans la nature actuelle a une importance immense" und stellt 
sie in Gegensatz zu der Tatsache, daB „in Handbooks of Geologj- or Physikal 
Geography the Clionidae are generally not mentioned or hardly taken notice 
of it". Die Zusammenstellung des heutigen Standes unserer Kenntnis auf 
diesem Gebiet, die VOSMAER anschlieCend gibt, umfafit trotz VOSMAKRS griind-
lichcr, ausführlicher Darstellungsart wenig mehr als eine Seite und VOSMAER 

weist selbst darauf hin, dal5 bier eigcntlich noch alles zu tun bleibl. — An 
dieser Stelle kann nur auf eine kleine Reihe von Peststellungen und Gesichts-
punkten eingegangen werden, wie sie sich eben aus dem Beobachtungsmaterial 
ergeben, das ja vorwiegend mit dem Ziel gesammelt wurde, die spezielle 
Systematik und ökologie der bei Rovigno vorkommenden Clioniden kennen-
zulernen. 

Allenthalben am Meeresgrund und an den Küstenlinien arbeiten kalk-
zerstörende und kalkniederschlagende Faktorcn nebeneinander. In beiden 
Fallen sind Organismen in hervorragender Weise an diesen Prozessen mit-
beteiligt. Unter den kalkzerstörenden Organismen kommt — wenigstens in 
der Adria — den Bohrschwammen die gröBte Bedeutung zu. Nur lokal über-
wiegt wohl der EinfluB von Bohrmuscheln. Die Wirkung der steinbohrenden 
Würmer (Poh'dora u. a.) tritt demgegeniiber etwas zurück. 

Wer ein auf gründlicher Kenntnis beruhendes Urteil über das AusmaB 
der kalkzerstörenden Tatigkeit der kalkbohrenden Schwâmme abgeben will, 
müBte zumal über folgende Punkte hinreichend fundierte Antworten erteilen 
Können: 

1. Verbreitung der betreffenden Organismen im Untersuchungsgebiet; 
2. Befallsstarkc an verschiedenen Lokalitaten; 3. Art und Weise der Gesteins-
zerstörung; 4. durchschnittliche und maximale Tiefe des Eindringens in den 
Stein; 5. Bohrgeschwindigkeit: 6. Haufigkeit und Rhythmus des Neubefalles; 
7. Beeinflussung durch organische und physikalisch-chemische Faktoren des 
Milieus. 

Eine einigermaBen erschöpfende Auskunft über diese Fragen laBt sich 
heute noch nicht geben. Vor allem kann über die Punkte 5 und 6 so gut wie 
nichts ausgesagt werden (lediglich bei FISCHER 1868 einige Angaben). 

BetrefEs der Punkte 1 und 2 sind welter oben schon Angaben gemacht 
worden (vgl. Seite 56 ff.). Aus ihnen lâBt sich folgern: 

a) Im Gebiet der Spritzzone und in der Gezeitenzone, mit Ausnahme des 
untersten Gürtels uninittelbar an der Niedrigwassergrenze, findet keinerlei 
nennenswerte Kalkzerstörung durch Clioniden statt. 

b) Die Bohrschwamme beginnen ihre Wirksamkeit erst in der Nàhe des 
Nipptidenniveaus zu eptfaltcn. Jcdoch dringt die hier hauptsâchlich vor-
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kommende Art Cliona vastifica meist nur wenig tief in den Stein ein, in der 
Regel nur 1 bis 2 Bohrkammerlagen tief, also etwa 0,5 cm. 

c) lm Flachwasser der Litoralterrasse bat man die gesteinzerstörende 
Tâtigkeit der Clioniden dagegen als sebr wirksam einzuschatzen. Bei Rovigno 
sind neun Arten daran beteiligt. Eine ganze Reihe von diesen pflcgt in 
geschlossenem Wachslum, wobei Bohrkammer an Bohrkammer grcnzt, bis 
2 cm tief ins Gestein vorzudringen (so besonders Cliona viridis, Cliona celala, 
Cliona albicans und Cliothosa hancocki). Fast jedcr Stein ist hier mehr oder 
minder stark befallen. Verstàrkt wird die Wirksamkeit der Bohrschwamm-
tâtigkeit durch die „Zusammenarbeit" mit der Meerdattel, Lithodomus, die 
ebenfalls im Flachwasser bis ins Niedrigwasserniveau verbreitet ist. Welcher 
Faktor dem Eindringen der Clioniden ins Steininnere eine Grenze setzt, isl 
ohne weiteres nicht mil Sicherheit anzugeben. Doch liegt es sehr nahe, den 
Sauerstoiïmangel, der in einem dichtgewachsenen Kalkstein in einer gewissen 
Entfernung von der Oberflàche unweigerlich eintreten muB, verantwortlich 
zu machen. Dann würden die Bohrlöcher der Steindattel, vor allcm, wenn 
sie von der Muschel verlassen sind, wie Luftschachle wirken, die vielfach 
5 cm und mehr in den Stein hineinragen. In der Tat kann man immer wieder 
sehen, wie diese Muscbellöcher die Bohrschwamme in ihrer Wacbstums-
richtung beeinflussen. Auffallig ist dies vor allem bei den perlscbnurtórniig 
wacbsenden Arten Cliona vastifica und Cliona vcrmifera. Schon im syste-
matischen Teil wurde gelegentlich auf die Tendenz dieser Arten hingewiesen 
parallel zur Steinoberflache weiterzuwachsen; sie folgen der Wand der 
Muscbellöcher ebenso wie sonst der Steinoberflache (vgl. Taf. III, Fig. 1). Die 
zwischen benachbarten Lithodomuslöchern stehenbleibende Wand ist s tets 
besonders stark zerfressen; auch kann man oft feststellen, daB die Clioniden 
dort erheblich tiefer in den Stein vordringen, wo ein Muschelloch in den 
Stein eingreift. 

d) Auch in den tiefercn Gründen ist die WLtksamkeit der Clioniden nicht 
gering; hier werden vor allem Muschelschalen von ihnen angegriffen. Doch 
kann hier den Ausfubrungen auf S. 49 tï. nichts wesentliches zugefügt werden. 

Nichtbohrende Schwàmme als sekundöre Tunmieter in Clionidenbohrlöchern. 

Die Lebensbedingungen im Küstenflachwasscr des Mittelmeeres sind für 
die Organismen, speziell fur die sessilen und kriechenden, sehr giinstig. Eine 
starke gegenseitige Raumkonkurrenz ist die Folge. Die Clioniden — und mit 
ihnen andere bohrende Tiere — schaffen sich neuen Lebensraum durch ihre 
Fkhigkeit, im Steine selbst zu leben. Von der dichtbesiedelten Steinoberflache 
benötigen sie nur einen geringen Teil, um ihre Papillen ins freie Wasser 
strecken zu können. Aber auch in diesem ihrem selbstgeschaffenen Biotop 
leben sie nicht unangefochten. Vielfach machen sie sich gegenseitig Kon-
kurrenz: immer wieder sieht man, wie die Bohrbezirke verschiedener Arten 
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unmittelbar aneinandergrenzen, wie im gleichen Stein oft eine ganze Reihe 
verschiedener Arten durcheinander wachsen. Ich babe allerdings keine Beob-
achtungen gemacht, die darauf schlieBen lassen könnten, daC die Bobr-
scbwamme einander gcgenseitig aus ibren Kammern vertreiben. Eine ganz 
gewöhnliche Erscbeinung ist es jedocb, daB nicbtbohrende Schwamme mit 
Vorliebe in den verlassenen Bobrkammern von Clioniden Logis nebmen. Es 
bandelt sicb bierbei durcbwegs um Formcn, die systematisch den Clioniden 
mebr oder minder fern stehen. Von einem solchen Eindringling diirfte zum 
Beispiel auch der Acanthostyl stammen, den O. SCHMIDT 1862 unter dem Namen 
Vioa Hancücci abbildet und dessen Trager er „maxime communis" nennt 
(wahrscheinlich bandelt es sich um eine Crella-Art). 

Herr Prof. Dr. \V. ARNDT-Berlin batte die F>eundlichkeit, in mehreren 
von mir eingesandten Praparaten die Einmicter in den Bohrkammern zu 
bestimmen. Es fanden sicb die folgenden Arten: 

Dercitus plicatus (O. Schmidt). 
Stelletta ( = Pilochrota) lactea Sollas in eincr Form, die sich in den AusmaBen 

der Spikula der verwandleu Stelletta (Pilochrota) mediterranea 
Topsent nahert ' ) . 

Holoxea furtiva Topsent. 
Crella sigmata Topsent. 
Dictyoclathria morisca (O. Schmidt). 
Spongia officinalis L. 

Es ist dies natürlich nur ein Teil der Arten, die gelegentlich oder regel-
mâBig in Clionidenbohrkammern eindringen. Ein gaiiz besonders haufiger 
Einmieter ist unter den genannten Dercitus plicatus. Interessant ist, daB auch 
Spongia officinalis in den Stein bineinwàcbst (die Hauplmasse des Schwammes 
sitzt natürlich dem Steine nur auf). 

Dercitus plicatus, Stelletta lactea und Holoxea furtiva werden schon von 
TOPSENT (1928 a, S. 12, 13) in gleichem Zusammenhang namhaft gcmacht. 

Auch ANNANDALE bat im Indischen Ozean ahnliche Erscheinungen beob-
achtet (1915 b); er bat die Meinung vertreten, es handle sicb bei diesen 
Einrlringlingen um Parasiten, gegen welcbe sich die Clioniden durch besondere 
Schutzmittel zu wehren suchteu (z. B. Bildung schützender Diaphragmen; 
auch die Gemmulabildung der Cliona vastifica wird in diesein Zusammen­
hang genannt). TOPSENT hat spàler (1928 a 1. c.) dargetan, daB hier kein 
wirklicher Parasitismus vorliegt. Es ist bisber kein Fall bekannt, daB ein 
solcher Eindringling auf die Pionicrlatigkeit der Clioniden angewiesen ware; 
meist handelt es sich um Krustenschwamme, die die Eigenschaft haben, mit 
Vorliebe in Ritzen und Spatten der Unterlage einzuwachsen. 

') Nach Ansicht von Herrn Prof ARNDT wnd \ielleicht beide Arten zu verschmelzen 
(briefliche Milteilung). 

file:///ielleicht


Allerdings muf] man sie, in bestimmtem Sinne, als Feinde der Bohr-
schwamme betrachten. Sie nehmen nicht nur solclie IJohrkammern in Besitz, 
in denen der Clionide, der sie hergestellt bat, ohnehin bereits abgestorben 
ist, sondern es scheint sogar die Regel zu sein (wenigstens nach meinen bei 
Rovigno angestellten Beobachtungen), daC der eindringende Krustenschwamm 
mfolge seines kraftigeren Wachstums den Bohrschwamm nach und nach 
verdrangt. Fast immer grenzen die Kórpcr des Bohrschwammes und des 
einwachsenden Krustenschwammes unmittelbar aneinander; an der „Grenze" 
findet man nicht selten Bohrkammern, in denen beide Schwàmme noch mit-
einander hausen; vveiter randlich, der Bohrkammerwand anliegend, sieht man 
danm beispielsweisc den weiBen Dercitus plicatus; in der Mitte der Kammer 
ist noch ein Rest etwa der orangegelben Cliona vastifica zuruckgeblieben. 
Was hier vorliegt, ist also nicht Parasitismus, sondern Kampf um den Raum. 

Fast alle diese Eindringlinge tapezieren die Wand der besetzten Bohr-
löcher mit einem braunlichen oder schwarzlichen Körnchenbelag aus. Die 
Ausscheidung eines solchen Belages ist nach TOPSENT (1894 c, S. 342) eine 
Eigentümlichkeit vieler Schwàmme, insbesondere vieler Tetractinellidcn 
(TOPSENT selbst nennt in diesem Sinne Stelletta (Pilochrota) lactea, St. medi-
terranea, Pachastrella monilifera, Poecillastrelia saxicola; ich selbst habe ihn, 
auBer bei der erstgenannten der von TOPSLNT angegebenen Arten noch bei 
Dercitus plicatus und Holoxea furtiva gesehen; wahrscheinlich bildet auch 
Dictyoclathria morisca einen derartigen Belag). Die Clioniden, die ja die 
Wande ihrer Bohrkammern bearbeiten, scheiden niemals solche dunkle 
„Tapeten" aus; so kann man nach meinen Erfahrungen aus der Farbe der 
Bohrkammerwand schon mit ziemlicher Sicherheit darauf schlieBen, ob die 
betreffende Kammer von einem Bohrschwamm oder einem sekundaren Ein-
mieter bewohnt wird; so markiert sich auch die „Kampffront" zwischen dem 
Bereich des Bohrschwammes und des vordringendcn lïrusfenschwammes durch 
die unterschiedliche Farbe der Bohrkammerwande (Taf. IV, Fig. 5). 

TOPSENT rat, um einen Bohrschwamm als solchen zu erkennen, auf das 
Vorhandensein der charakteristischen kleinen Kalkpartikel zu achten, wie die 
bohrenden Clioniden sie absprengen (TOPSENT 1900, S. 269). Nach meinen 
Erfahrungen führt auch die Befolgung dieses Rates nicht immer zu völliger 
Sicherheit, denn auch nichtbohrende Schwàmme, die in Clionidenbohrlócher 
eingedrungen sind, enthalten zuweilen in betrachtlicher Menge solche Partikel. 
Auch findet man nicht selten in ihnen neben den eigenen Spikula in einigen 
Exemplaren die den in der Nâhe wachsenden Clioniden zugehörigen; so besitze 
ich z. B. ein Schnittpraparat durch eine Crella-Art, in dem man glatte Spiraster 
von Cliona vermifera und kleine Amphiaster von Thoosa mollis eingelagert 
sieht. Es scheint, als haften manche der Eindringlinge zwar nicht die Fahigkeit 
zu boluen, wohl aber, die Bohrlöcher, in die sie einwachsen, bis zu einem 
gewissen Grade „auszuràumen". 

I 
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Bemerkungen zur Zoogeographie der Bohrschwamme. 

Wie bei den Poriferen überhaupt, so besitzen auch bei den Bohr-
schwammen die einzclnen Arten vielfach eine sehr weite Verbrcitung. Nach 
dem heutigen Stande unserer Kenntnis lassen sich unter den im Mittelmeer 
vorkommenden Clioniden nach der geographischen Verbreitung etwa sechs 
kleine Gruppen unterscheiden: 

1. Tiefseearten, die in geringeren Tiefen als etwa 400 m nicht gefunden 
werden. Unter den drei hierher zu stellenden Arten sind zwei (Alcctona 
millari, Cliona labyrinthica) auch aus dem Atlantischen Ozean bekannt, die 
dritle (Cliona pruvoti) vorlaufig nur aus dem Mittelmeer. Die Tiefen des 
Indischen Ozeans scheinen eine andere Fauna zu beherbcrgen (z. B. Cliothosa 
mvestigatoris, ANNANDALE 1915 a). 

Die Gruppen 2 bis 6 enthalten durchwegs litorale Arten, wenn auch die 
eine oder andere Art in ctwas gröfiere Tiefen steigen kann. 

2. Kosmopoliten (fehlen nur in polaren Breiten): Cliona celata, vasti-
fica, viridis. 

3. Zirkumtropische Arten: Cliona carpenteri, vermifera. 
4. Indo-westpazifischc Arten (fehlen an den amcrikanischen Kusten): 

Cliothosa hancocki, Cliona topsenti, schmidti. 
5. Langs der gesamten atlantischen Kuste Europas und Afrikas verbreitet 

ist Cliona lobata'). 
(3. Bisher nur im Mittelmeer gefundene Arten: Thoosa mollis, Cliona 

janilrix, burtoni, albicans, rovignensis. 

Betreffs dieser letzten Gruppe ist zu sagen, dafi alle hier genannten Arten 
bisher nur ein einziges Mal oder doch nur an einem einzigen Punkt des 
Mittelmeeres gefunden worden sind; ob es wirklich Mittelineerendcmismen 
sind, kann erst weitere Forschung lehren. 

Bemerkenswert ist, daC es unter den Clioniden keine Art gibt, die im 
Mittelmeer die Südgrenze ihrer Verbreitung findet — jedcnfalls nicht unter 
den litoralen Formen (Gruppen 2 bis 6). Alle Bohrschwamme, die an den 
atlantischen Kusten Europas leben. sowie überhaupt alle in Gruppe 2 bis 5 
genannten mittelmeerischen Clioniden sind auch aus tropischen Breiten 
bekannt. Aus arktischen und antarktischen Gegenden ist bis heute noch kein 
Bohrschwamm gemeldet worden. Dagegen gibt es vor allem im Indischen 
Ozean eine Reihe ausschlieBlicher Tropenartcn. In den Tropen liegt also das 
heutige Verbreitungszentrum der Clioniden. 

Diese Art der Verbreitung bat ohne Zweifel eine Beziehung zu der zonalen 
Verbreitung der organischen Kalkabscheidung im Meere. Es ist bekannt, daB 

*) TopsENT (1918) betrachte! allerdings die von ANNANDALE (1915a) bescliriebene, aus 
der Indischen Tiefsee (bei Ceylon) vom „Investigator" gefischte Cliona annulifera als iden-
tisch mit Cliona lobata. 
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die Zabi der ï iere , die Kalkskeletle bilden, in \\ armen Ozeanen bedeutend 
gröBer ist als in gemafiigten oder kalten Gewassern, weil die Löslichkeit des 
kohlensauren Kalks im Meerwasser mit steigender Temperatur abnimmt. Es 
ist interessant, zu sehen, daC hiervon nicht nur die geographische Verbrcitung 
der kalkabschcidcnden, sondern sekundar in g l e i c h e m Sinne auch die Ver-
brei tung kalkzerstörender Ticre bestimmt wird. Unter den Kalkbildnern sind 
die wichtigsten die Rifïkorallen. Die Hypothese, daC die Korallenritïe tropischer 
Meere die „Urheimat" der Clioniden sind, ist demnach wohl nicht allzu kühn. 
Eurytherme Arten konnten von hier aus ihren Verbreitungsbezirk nach Nor den 
und Süden zu erwcitern; steno tberme blieben auf Warmwassergebiete bc-
schrankt. Auf jeden Fall kann man die in Gruppe 3 und 4 aui'geführten Arten 
ohne Bedenken als Tethysrelikte in Anspruch nehmen. 

Noch einige Worte über die Verbreitung der Clioniden im Mittelmeer. 
Obwohl die Bohrschwamme im allgemeinen cine ziemlich wenig bearbeitcte 
Tiergruppe sind, so können doch einige Gegenden des Mittelmeeres als einiger-
mafien gründlich durchforscht gelten: die französische Mittelmeerküste durch 
ToPSENT, der Golf von Gabès durch SEIJRAT und TOPSENT, die Adria, ins-
besondere in ihrem nördlichcn Teil, durch LENDENFELD und VOLZ. Vergleicht 
man die Ergebnisse dieser Arbeiten, so findet man Unterschiede. An der 
französischen Kuste fehlt Cliothosa hancocki, die in der Adria sehr haufig 
und im Golf von Gabès „gemein" ist. Ebenso wird hier Gliona vermifera 
vermiBt, die bei Rovigno im Flachwasser reichlich vorkommt; aus dem Golf 
von Gabès ist sie bisher nicht gemeldet. Dafür lebt bei Banyuls und Toulon 
Gliona lobata, die an keinem anderen Punkt des Mittelmeeres sich nachweiscn 
lieB. Gliona carpenteri, nach TOPSENT die haufigste und verbreitetste Tropenart, 
kennt man im Mittelmeer nur von der südtunesischen Kuste. Nur aus der 
Adria ist (durch LENDENFELD) Gliona topsenti gemeldet; bei Rovigno indes 
tritt diese (der Gliona viridis sehr nahe verwandte) Art aber nicht auf. Gliona 
celata wiederum bat man im Golf von Gabès vergeblich gesucht, obwohl sie 
sonst im Mittelmeer von vielen Punkten gemeldet wird. Nur drei Arten sind 
den genannten drei wichtigsten Untersuchungsgebieten gemeinsam: Gliona 
vastifica, Gliona viridis und Gliona schmidti. 

Es sei noch nicht versucht, aus diesen Angaben weitergehende Schlüsse 
zu ziehen. Erst zukünftige Forschung kann lehren, ob diese Faunenunter-
schiede wirklich bestehen oder nur durch die Unvollkommenheit unsercr 
Kenntnissc vorgetauscht werden. Die Tatsache allein, daB in den letzlen fünf 
Jahren nicht weniger als fünf neue Glionidenarten im Mittelmeer gefunden 
wurden (zwei von Korsika, drei von Rovigno), stimrat in dieser Hinsicht 
bcdenklich. Die „Bestandsaufnahme" der mittelmeerischen Bohrschwamme 
ist vielleicht auch jetzt noch nicht abgeschlossen; vor allem gilt es, das flache 
Küstenwasser des Mittelmeeres an verschiedenen Punkten weiterhin auf seine 
Clionidenfauna zu untersuchen. 
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Beziehungen zwischen ökologischer und (jeoyiaphischef VerbreUung bei den 
Bobrschwàmmcn. 

Die Clioniden sind typische Litoraltiere; das zeigt sich unter anderem 
darin, dafi keine der bei Rovigno vorkommenden Arten im flachsten Küsten-
wasser von etwa 2 bis 10 m Tiefe fehlt, uur einige dieser Arten aber in 
darüber hinausgehende Tieten hinabsteigcn können. Zu dieser letzteren Gruppe 
gehóren nur drei Arten: Cliona celata, Cliona viridis und Cliona vastifica. 
Es ist bemerkenswert, dai5 geradc diese drei Arten mehr oder minder aus-
gesprochene Kosmopoliten, vor allem auch weit nach Norden zu verbreitet 
sind. Die aufs Küstenflachwasscr beschrankten Arten sind dagegen, soweit 
über ihre geographische Vcrbreitung überhaupt etwas bekannt ist, ausschliefi-
liche Warmwasserbewohner (Cliona vermifera, Cliona schmidti, Cliothosa 
hancocki). Cliona vermifera scheint zirkumtropisch verbreitet zu sein, Cliona 
schmidti ist aus dem Indischeii Ozeaii bekannt, Cliothosa hancocki aus dcm 
Indischen Ozcan und aus Polynésien (Taumotu-Archipel). Auch die neu-
beschriebene Art Thoosa mollis kann man hier anreihen, denn alle bisher 
bekannten Vertreter dieser Gattung sind Warmwasserbewohner (die meisten 
ieben im hidischen Ozean). 

Da ich beabsichtige, an ander er Stelle auf diese Zusammenhange ein-
gehender einzugehen, mogen hier diese kurzen F"eststellungen gcnügen. i 

ZUSAMMENFASSUNG. 

Die Arbeit bietet zunachst eine Beschreibung der bei Rovigno vorkommen­
den Bohrschwainme; die frei lebenden Formen von Cliona celata und Cliona 
viridis werden dabei nicht berücksichtigl. Es finden sich im Untersuchungs-
gebiet drei Gattungen (Cliona, Cliothosa, Thoosa) mit insgesamt neun Arten, 
von denen sich drei als neu erweisen (Cliona albicans, Cliona rovignensis, 
Thoosa mollis). Die Gattung Thoosa wird erstmalig im Mittelmeer nach-
gewiesen. 

In der Bestimmungstabclle werden alle bisher für das Mittelmeer an-
gegebenen Arten und Varietateii berücksichtigl; zwei weitere Tabellen sind 
dazu bestimmt, ein Erkennen der bei Rovigno vorkommenden Arten auch 
ohne Zuhilfenahme des Mikroskops zu ermöglichen und eine vierte Tabelle 
gibt die Unterscheidungsmerkmale für die von den verschiedenen Arten in 
Kalkstein hinterlassenen Bohrspuren. 

Weiterhin wird die ökologische Vcrbreitung der behandelten Arten im 
Untersuchungsgcbiet besprochen und die Rolle der Clioniden als Kalkzcrstörer 
diskutiert. Die Austernkulturen im Canal di Leme werden durch Bohr-
schwamme nicht geschadigt. 

In die von Clioniden erzeugten Bohrkammern dringen oft nichtbohrende 
Schwamme ein, auch ohne dal] der Bohrschwamm zuvor abgeslorben ist. 
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Mehrere solcher „sekundârcr Einmieler" wurden von Prof. ARNDT-Berlin 
bestimmt. Es handelt sich hier nicht um eine Art Paiasitismus, sondern 
ledighch um eine Verdriuigung der CHonidcn wohl infolge lasclieren Wachs-
tums des Eindringlings. 

Der Schwerpunkt der geographischen Verbreitung der Bohrschwamme 
liegt in den niederen Breiten und in den tropischen Korallenriüen ist wohl auch 
ihr Entstehungszentrum zu suchen. Die Fâhigkeit, in Kalk zu bohren, hat sich 
trotz der geringen Löslichkeit des Kalks in der Warme in warmen Meeres-
zonen ausgebildet, in denen viel kohlensaurer Kalk niedergeschlagen wird. 

Zum Schlusse wird auf Beziehungen zwischen geographischer Verbreitung 
und Tiefenverbreitung hingewiesen: einer Gruppe ausgesprochener Flach-
wasserformen mit tropischer Verbreitung stehen kosmopolitische Arten gegen-
ûber, die tiefer steigen. 

RIASSUNTO 

Vengono anzilullo descritte lp spugne pertoranü del inare di Rovigno e tralasciate Ie 
tonne libère di Cliona celata e Cliona viridis. Nella zona da noi studiata s'nicontrano 
.! generi (Cliona, Cliothosa, Thoosa) con O specie, di cui 3 nuove (Cliona albicans. 
Cl. rovignensis, Thnn.sa mollis) Il genere Vhoosa è stato rinvenuto per la prima volta 
nel Méditerranée. 

Nella chlave analitica si considerano tutte Ie specie e vai'ietà Méditerranée finora 
note; due altre tabelle permctlono la determinazionc senza esame microscopico delle specie 
di Rovigno ed una quarta il riconoscimento delle pertorazioni praticate nella pielra calcare 
dalle diverse specie. 

Si discute inoltre délia loro dislribuzione geografica nella zona studiata e dell'impor-
tanza dei Clionidi corne distruttori di roccia calcarea. Gli ostricai del Canal di Leme non 
vengono danneggiati dalle si)ugne perforanti. 

Nelle cavità scavate dai Clionidi, anche se da loro abitate, penetrano spesso spugne 
non perforanti. Il Prof. ARNDT (Berlino) determine parecchi di questi "inquilini secon-
dari". Non si tratta perô di parassitismo, ma i Clionidi vengono di certo soppiantali per 
il più rapido accrescinienlo dell'intruso. 

Il centro di dislribuzione geografica dei Clionidi è poslo nelle basse latitudini e la 
loro palria nelle scogliore coralline dei Iropici. La proprielà di forare il calcare si è 
sviluppala nelle zone marine più cfilde, nelle quali viene precipilato molto carbonato di 
calcic, inalgrado la poca solubilità del calcare a temperature più elevate. 

Si traita infine delle relazioni tra dislribuzione geografica e batimetrica: accanto ad 
un gruppo di forme poco profonde diffuse nei tropici, esistono specie cosmopolite, che 
scendono a maggiori profondità. 
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Tafelerklarung 
TAFEL I V 
Fig. 1. Cliona celata, Papillen geötlnel, auf Kalkstein (Vergr. l.Snial) 
Fig. 2. Cliona celata. Papillen ge-schlossen, auf Kalkstein (Vergr. l.önial) 
Fig 3. Cliona vastifica auf einer Pectunculus-Si:l\u\e (Vergr. 2.5mal) 
Fig. 4. Cliona vermifera, Oscularpapille, geöfinet (Vergr. 30mal) 
Fig. 5. Cliona vermifera, Porenpapille, geöffnet (Vergr. 30mal) 

TAFEL II 
Fig. 1. Cliona viridis, Kalksteinoberflâche (Vergr. l.öinal) 
Fig. 2. Cliona viridis, auf einer Kalkalge (Vergr. l.ónial 
Fig. 3 unten: Cliona celata (nat. Gr.); oben: Cliona vastifica (nat. Gr.) Bohrspuren in 

GeröUsleinen. 
Fig. 4. Cliona viridis, durchlöcherter Geröllstein (nat. Gr.); (rechts, etwa in der Mitle, einige 

Kammern von Cliona vastifica oder Cl. albicans) 

TAFEL III 
l i g . 1 rechts Cliona vastifica, Bohrspuren in Geröllstein, reihenförmige Anordnung der 

Papillarlöchcr; links unten Cliona vermifera, Bohrspuren, ein Lithodomus-Loch 
umziehend (nat. Gr.) 

F'ig. 2. Cliona vermifera, Bohrspuren auf cinem Geröllstein (nat. Gr.) 
Fig 3 links Cliona albicans (nat. Gr.); rechts Cliona sclimidti, Bruchflâclie aufgeschlagener 

befallener Steine (nat. Gr.) 
Fig 4. Cliona rovignensis, Kalkbruchslück mit Bohrkanimern (nat. Gr.) 

TAFEL IV 
Fig 1. Thoosa mollis, an der Bruchflache eines aufgeschlagenen Kalksleines. Die groIJen 

Bohrkammern in der Nâhe der belden Ltthodomus-höcher geboren zu Thoosa 
mollis, be: a sieht man den schmalen Gang, der von der Kammer zu der winzigen 
Papille führt. Die Kammern links geboren zu Cliothosa hancocki, die lang-
gestreckfen Kammern rechts unten zu Cliona neimifera (nat. Gi.) 

Fig. 2. Geröllsteine mit Bohrspuren. Obérer Stein mit Cliothosa hancocki (feines Maschen-
werk) und Cliona vastifica (rundliche Kammern); unterer Stein mit Cliona viridis 
(nat. Gr.) 

Fig. 3. Cliothosa hancocki, Bruchflache eines aufgeschlagenen Steines. P = Papillar-
gânge, H = beginnende Höhlung, K --^ Kammern (nat. Gr.) 

Fig. 4. Cliona viridis, belallene Corallinaceenknolle, auigeschlagen (nat. Gr.) 
Fig. 5. Cliona vastifica, Bruchflache eines aufgeschlagenen Kalksteîns; in die Bohrlöcher 

dringt von aulJen her ein sekundarer Einmieter vor (Stelletta mediterranea), die 
Wande der von Stelletta bewohnten Kammern s;nd geschwarzt (nat. Gr.) 

TAFEL V 
Fig. 1 Thoosa mollis, Querschnitt durch eine Schwammknolle; unten ein Kommunikations-

kanal mit Chone lângsgelrotîen. (Ale. abs.; Hâmalaun; Paraffin.) (Vergr. 50mal) 
F'ig 2. Thoosa mollis, Querschnitt durch eine Chone (Vergr. 250mal) 
Fig. 3. Thoosa mollis, Schnitte durch eine Schwammknolle, die Gemmulae in verschiedenen 

Entwickhingsstadien enthalt (Vergr. löOmal) 
Fig. 4. Thoosa mollis. Teil eines Schnittes durch eine Schwammknolle (Vergr. 350mal). 

(R =: Rinde, G = GelBelkammern, S = Sammelkanal, H = Querschnitt durch einen 
' •' vom Rindengewebe umschlossenen Ast des Hauptkanals, E = Eizellen oder Fur-

chungsstadien). 
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